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wolle: so würde die grosse noch einmal sv
lange warm bleiben, als die kleine. Den»
gesstzt, es würde die kleine in einer Stunde
kalt: so solle die grosse, welche 8 mal soviel
Feuer in sich begreift erst in 8 Stunden kalt
werden. Weil aber die Oberfläche der grossen
Kugel 4 mal grösser ist als die Oberfläche
der kleinen: so verliert die grössere in jeden,
Augenblicke 4 mal mehr Wärme als die
kleine (tz. >89- 245- )- Derowegen muß sie in
dem 4ten Tbeile von 8 Stunden, das ist, bin¬
nen 2 Stunden kalt werden. Solchergestalt
verbält sich die Zeit, in welcher die kleine
Kugel ihre Wärme verliert, zu der Zeit, in
welchen die grössere derselben beraubt wird,
wie i zu 2. Da sich nun der Diameter der
einen Kugel zu dem Diameter der andern
gleichfalls verhält, wie 1 zu 2: so Verhaltensich
die Zeiten der Erkältung wie die Diameter.

Das 7. Capitel,

Von der Luft.

Die ust
ist ein
fMqer
Cörper.

§. 28l.

jan bewege in einem Raume, wo nichts
vorhanden zu seyn scheinet, die Hand

gegen das Gesicht, doch so, daß die Hand
das Gesichte nicht berührt: so wird man sich«
len, daß etwas an das Gesichte anstößt. Nie«wand
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wand zweifelt, daß dieses die Luft sey. Wie
wolle aber die Luft an das Gesichte anstoffen,

.wenn sie nicht ein Cörper wäre? Diesen
Wper kan man nicht sehen. Er muß also
aus sehr subtilen Theilgen bestehen. Und
weil man die Hand so frey durch die Luft
bewegen kan: so müssen ihre Theilgen nicht
merklich unter einander zusammenhängen.
Wenn nun ein Cörper, der aus subtilen Theil¬
gen besteht, die nicht merklich unter einander'zu¬
sammenhängen, ein stutziger Cörper ist: so ge¬
hört auch die Luft in die Zahl der flüßigen
Cörper.

§. 282. Die Luft hat man erst im vorigen Anmer-
Zahrhunderr besser kennen lernen, nachdem kung.
man angefangen Experimente anzustellen, und
dadurch die Natur zu zwingen, dasjenige zu zei¬
gen, was sie sonst vor unsern Augen zu verber¬
gen gewohnt ist. Allein, was ist es, das man
durch so viele, ja ich möchte sagen unzähliche
Versuche entdecket hat? Zwey Eigenschaften
der Luft sind dadurch ausser Zweifel gesetzt wor¬
den. Wir wissen nunmehro, daß die Luft
schwer und elastisch ist,

§. 28z. Die Luft kan vermöge ihrer Schwe- Von der
re und Elasticität solche Würkungen hervor- ^
bringen, dergleichen man von ihr nimmermehr
vermuthen würde. Es lassen sich aber die- pe.

- selben nicht besser, als vermittelst der Luft-
l pumpe zeigen. Dieses nützliche Instrument

r
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ist von einem MagdeburgischenBurgeniei,
ster, Nahmens Mrro von Güericke, erfun-
Den worden; und er hat seine Erfindung in
einem Buche, unter dem Titel: kxpLi-imen-
rs nova iVla^cieduro-ica, bekannt gemacht.
Daher findet man, daß einige Franzosen sej.
nen Nahmen mit der Stadt Magdeburg ver-
wechseln, und die Erfindung der Luftpumpe
dem ivlonÜLur cle iVlaA'<lüKourA zuschreiben.
Diejenigen welche sich fest vorgesetzt haben,
alle Erfindungen der Deutschen verdächtig
zu machen, wollen behaupten, es sey Loste
der Erfinder der Luftpumpe. Allein, wenn
wir uns nicht mehr um die Erfindung als uni
den Erfinder bekümmern wollen? so Ich
sich leicht zeigen, daß dieses ungegründet sey.
Boyle hat weiter nichts gethan, als daß er
die Luftpumpe des Guerickens in einigen
Stücken verbessert. Man eignet demnach
jenem mir Unrecht zu, was diesem von Rechts
wegen gehöret. Ich will also nur kürhlich
erzehlen, Wie Guerrcke auf diesen Einfall ge¬
kommen. Weil man damals Wörter unv
Sachen nicht sonderlich von einander zu un¬
terscheiden gewohnt war, so behaupteten alle
Gelehrte, die Natur hätte einen Abscheu vor
dem leeren Raume, und sie wolte lieber, wer
weiß was, leiden, als zugeben, daß ein leerer
Raum in der Welk entstehen solte. Gueri-
<ken wolte dieses nicht in den Kopf. Er dachte
demnach darauf, wie er einen leeren Raum

zuwege

x
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.. „ege bringen möchte, und dadurch geriech
«nach einigen vergeblichen Versuchen auf-bis

' Wildling der Luftpumpe, welche nachge¬
hende! in verschiedenen Stücken verbessert,
W zum Gebrauche bequemer gemacht wor¬
den ist Unser Vorhaben leider es nicht,

Z Ihre Structur so genau zu beschreiben, wiedie-
^ 'selbe einem Künstler, der sie verfertigen soll,
^bekannt seyn muß; sondern wir wollen nur
' 'so viel davon betrachten, als unser gegenwar- H,V.
higer Zwek erfordert. , Die Luftpumpe ist?i« .6o.

Am einer Meßingenen Spritze gar wenig un-
'chieden. Denn ist ein Hobler meßin-

Egener Cylinder, in welchem sich der Stempel,
f M, welcher aus ledernen Scheiben besteht,
" auf und nieder bewegen last. Es ist zu dun
s Ende an diesem Stempel eine eiserne Stange
. ä» befestigt, welche mit Zahnen versehen ist,

damit sie sich durch Hülfe des Stirnrades
' und Creuhes aus - und einwinden lässet. In
' I befindet sich der Hahn; dieser hat eine dop,

pelle Eröffnung, deren eine gerade durchgeht,
daß der Cylinder ^8 mir der Röhre t^. lv.
Gemeinschaft hat, die andere aber geht schief
durch den Hahn durch, und endigt sich oben
in I; durch dieselbe kan die Luft aus I in den
Cylinder herüber kommen. Endlich wird an
die Rohre stlX ein meßigcner Teller ?(ch an-

' geschraubt, auf welchen man ein nasses Leder
legt, und die gläserne Glocken, aus welchen
>W die Luft pumpet, darauf setzet. Sonst

hae
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hat man auch Luftpumpen mit 2. Cylindern,'!
bey welchen das Auspumpen der Lust, M
leicht zu erachten, noch einmal so geschwinde
geschiehet.

Die Lust §. 284. Wenn man den Cylinder '
läst sich Luft zieht, und den Hahn dergestalt verschlief--'
m-ndnl- sel, daß die Luft nicht aus dem Cylinder her-

' auskommen kau; so last sich dem ohngeachlel -
der Stempel M ziemlich weit in den Cylin-
der hinunter treiben. Wenn der Cylinder,^
^6 voll Luft rst, und der Stempel M wird ?
hinunter getrieben: so muß die in dem Cylin-l i
der befindliche Luft in einen engern Raum ge¬
bracht werden; wenn sich nun aber die einem i
Cörper eigenthümliche Materie in einen cm .
geren Raum bringen läßt; so läßt sich der
Cörper zusammendrücken.Es erhellet al¬
so hieraus, daß sich die Luft zusammen drücken .
lasse. Eben dieses sieht man an einer aufge¬
blasenen Blase. ,

Die Lust 28;. Wenn man aufhöret die Lust zu-
üiich lammen zu drücken; so wird sich der Srem- ,

pel von selbsten wieder in die Höhe be¬
wegen. Da er nun von der Luft in die Hö¬
he getrieben wird; so muß die Luft, nachdem;
sie zusammen gedrückt worden, sich von sclb-
sten wieder ausdehnen, wenn die Kraft weg- '
genommen wird, welche sie zusammengedruckt ,
hat. Ein Cörper, welcher steh zusammen- .
drucken läßt und sich von selbsten wieder aus- s
dehnet, wenn man aufhöret, ihn zusammen

jll!-
- >



MWWMMWDMMMMMWWWWWW

von der Luft. ZZZ

;u drücken , ist elastisch; dergleichen Eigen¬
last wir bey einem gekrümmten Degen wahr»
miMN. Es gehöret also die Lust unter die
elastischen Corper.

§.286 Man nehme eine gläserne Röhre, wel- Die M
cheüberzo. Zoll lang ist, man schmeltze diese!-
be in ^ zu, und fülle sie durch die Eröffnung Q'
L vermittelst eines kleinen Trichters mitQueck-
sjlber. Ist dieses geschehen, so kehre man die
Röhre um, daß die Eröffnung L unten zu ste¬
hen kommt; so wird etwas von dem Quecksil¬
ber herauslauffen, und es wird das Quecksilber
aus in I) herunter fallen, in I.) aber wird es ste-
henbleiben, daß die Höhe des Quecksilbers l)0
beynahe 28. Zoll betraget. In denen Experimen¬
ten, da die Höhe des Quecksilbers grösser ge¬
wesen ist, hat man auf die anziehende Kraft
des Glases zu sehen, welche verursacht, baß
das Quecksilber daran hängen bleibt, daher es
auch herunter fällt, wenn man die Röhre erschüt¬
tert, und nur in der Höhe von 28. Zollen stehen
bleibt. Das Quecksilber, welches in der Röhre
^28. Zoll koch steht, solle vermöge seiner
Schwere durch dieEröffnung C heraus lausten:
da nun aber solches gleichwohl nicht geschiehet;
so muß ein Cörper gegen die Eröffnung der

- Röhre L so stark drücken, als das Quecksil¬
ber OL durch seine Schwere niederwärts

! drückt. Kein Cörper ist vorhanden, welcher
gegen die Eröffnung der Röhre L drucken

l Rräg. Narnrll. I, Th. Z könre,
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könte, als die Luft. Es muß also die Lust
durch ihren Druck verhindern, daß das
Quecksilber aus der Röhre nicht heraus
fällt. Dieses Instrument, worinnen das U
Quecksilber durch den Druck der Luft erhalten
wird, hat im vorigen Jahrhunderte Tor-
riceÜius , ein Jtaliäner, welcher ein Schüler
des Galilät Mathematici des Groß - Her«
zogs zu Florenz war, erfunden, daher es auch.
von ihm die Torricelliamsche Röhre aus ei¬
ner andern Aosicht aber ein Barometer ge<
nennt wird. Man nehme dergleichen Tor«!
ricellianische Röhre, und steige auf einen Hoheit
Berg hinauf: so wird man finden, daß das
Quecksilber immer weiter von dem Puncte
1) herunter fallt, je naher man zu der Spitze
des Berges kömmt. Viel Quecksilber zu er¬
halten, wird eine grössere Kraft erfordert, als
wenn die Schwere von einer geringern Menge
Quecksilbers soll getragen werden. Da nun
das Quecksilber in der Torricelliamsche Röhre
höher steht im Thals, als auf deut Berge;
so muß die Luft auf dem Berge, keine so
grosse Kraft zu drücken besitzen, als die iui
Thals, und demnach drückt die Luft einen
Corper desto stärker, je höher sie über dem¬
selben steht. Die Kraft, mit welcher eine
flüßige Materie druckt, und die mit ihrer Höhe
ab und zunimmt, ist ihre Schwere. ES
erhellet also hieraus, daß auch die Luft schwer
fepn müsse. Ohngeachter man bisweilen findet,
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D dliß das Quecksilber viel höher als 28. Zoll in
MDTorricellranischen Röhre stehen bleibe: so
Mmmt es doch bloß daher, weil es sich an die
WMre anhänget. Daher bleibt es dabey, daß
K die Luft nicht schwerer ist als 28. Zoll Queck-
M'lber.
K' § 287. Weil die Luft schwer ist (§. 286.):^
s . so muß die untere von der obern gedrückt wer- Dicht,g-

Nun laßt sich die Luft zusammendrücken, keuder
» «Iso muß auch die untere Luft von der über ihr k"ft nimt
gehenden zusammen gedruckt werden (§. 284.). 'k. .
sMilaber die Schwere der Luft mit ihrer Hö»

^^ h ab und zunimt, so muß die Luft desto stär-
s krr zusammen gedruckt seyn, je näher sie dem
^ krdboden ist. Da wir nun einen Cörper dichte
^t»ri, wenn seine Theile nahe beysammen

siüd; so ist die untere Luft dichter , als die
obere; und dieses bestätiget auch die Erfahrung.

- Denn auf sehr hohen Bergen, dergleichen der
kico äs ist, ist sie so dünne, Daß

..,>un kaum Athem holen kan, in Bergwerken
Wer und unterirdischen Höhlen wird sie desto
fMer befunden, je tiefer sie sind.
!, §. 288. Ein elastischer Cörper wendet so Die Ga
° »ikl Mühe an sich auszudehnen, als man stWät

Kraft brauchet denselben zusammen zu Drü-der Luft
ckn (§. 68.). Da nun die untere Luft von iß ihrer
der Ger ihr stehenden zusammengedruckt
W; so muß ihre Bemühung sich auszudeh-,

eben so groß seyn, als die Schwere der
Z s Luft,
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Wie das
Auspum¬
pen der
Lust ge¬
schiehet,
lak. V.
k^. 60.

Luft, welche über ihr stehet. Die Bemübring-z
der Lust sich auszudehnen , ist ihre elastische
Kraft; derowegen ist die Elasticität der un-
lern Luft so groß, als die Schwere der über
ihr stehenden Luft, von welcher sie zusammen-
gedrückt wird.

§. 289. Diesem zu Folge ist die Luft, wel¬
che uns umgiebet, in einer beständigen Bemü-l
hung sich auszudehnen. Sie muß sich dcni-i
nach würklich in einen grossem Raumauebrei-
ten, so bald der Widerstand gehoben worden'
ist. Nun können wir deutlich begreiffen, wie!
es möglich sey, vermittelst der Luftpumpe, die'
Luft aus einem Gefasst auszupumpen.Man
setze eine gläserne Glocke auf das nasse Leder,
welches auf dem Teller der Luftpumpe lieg!',
so ist so wohl über der Glocke, als innerhalb,
derselben Luft anzutreffen. Die Luft, welche
über der Glocke steht. drücket die Glocke ver-s
möge ihrer Schwere an den Teller der Lust«,
pumpe. Weil aber die unter der Glocke be^
findltche Luft mit der ausstrn von einerley Art
ist, und die Elasticität der eingeschlossenen Lust
so viel vermag, als die Schwere der äusseren,,
so drücket die unter der gläsernen Glocke befind¬
liche Luft die Glocke vermöge ihrer Elastmlätz
so stark in die Hohe, als sie die äussere Luft durH
ihre Schwere niederdrückt (tz. 288. l. Und ditz
die einander entgegen gesetzten Kräfte, wi
sie gleich sind, einander aufheben; so ist esebens

st
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. viel, als wenn die Glocke gar nicht von
^ Luft gedruckt würde. Wenn man sie al-

, in die Hohe heben will, so hat man nicht
ichr Kraft dazu vonnorhen , als erfodert

den Widerstand, welcher von der
Schwere der Glocke herrühret, zu üderwin-

-^dm. Gantz anders aber ist es beschaffen,
" wenn man die Lust aus der Glocke ausge-

!pumpt hat. Damit nun dieses geschehen
ikönne , so stelle man den Hahn dergestalt,

i'daß der Cylinder der Luftpumpe mit dem Tel¬
ler und der darauf gesetzten Glocke Gemein-

i ^schuft habe. Alsdenn winde man den Stem-
' ^ pel in dem Cylinder in die Höbe, so solte zwi»

! scbcn dem Srempe! und dem Hahne ein leerer
Raum bleiben. Da sich aber die Luft unter
der Glocke ausbreitet, so bald der Wider¬
stand gehoben ist: da ferner in dem leeren

s Raume, welcher zwischen dem Stempel und
dem Hahne entsteht, nichts vorhanden ist,

' das dieser Ausbreitung der Luft unter der
Glocke widerstehen könte: so muß sie sich

- dahin ausbreiten. Solchergestalt erfüllet
n die Luft, welche vorher allein unter der Glo¬

cke befindlich war, jetzo die Glocke und den
z Cylinder zugleich. Nachdem dieses aesche-

Heu: so muß man den Hahn dergestalt her¬
umdrehen, daß die Communication des Cy¬
linders mit der Glocke aufgehoben wird.
Treibt man nun den Stempel in dem Cylin¬
der wieder zurück; so kan die Luft, welche aus

3 z der



Das 7. Capitel.z;3

Kcm Ge¬
säß kan
uciüj voll-
kammen
von Lust
ausgelee¬
ret wer¬
den.

der Glocke in den Cylinder herübergetm«
war, nicht wieder unter die Glocke Zerrieben
werden, sondern sie muß vielmehr durch die
schief gebohrte Eröffnung des Hahnes aus denn
Cylinder herausgehen. Man erkennt also hier«!
aus, wie es möglich sey, die Luft vermittelst!:
der Luftpumpe aus einem Gefasst heraus z„i
bringen. Je öfter man nun dieses Aus-und>
Einwinden des Stempels wiederholt, desto
reiner kan man ein Gefäß von der Lust be-!<
kommen.

§. 290 Doch ist es nicht möglich, alle Luft
aus einem Necipienten so herauszupumpenchaß
gar keine zurück bleiben solte. Denn gesetzt, der
innere Raum des Necipienten wäre dem Ey«
linder der Luftpumpe am Inhalte gleich: so
dehnt sich die Luft auf den ersten Zug dergestalt
aus, daß diejenige, welche vorher den Rechst
enten allein erfüllte, ietzo den Necipienten und
den Cybnder zugleich einnimt. Solchergestalt
bleibt nur die Helfre der Luft aufden ersten Zug
zurücke. Weil nun auf den andern Zug wieder
die Heisre der vorigen Luft herausgehet: so bleibt
nur noch -4 übrig. Da nun ferner klar ist, daß
aufden dritten Zug z, und aufden viertens zu¬
rück bleiben müsse: so geschiehet die Verdün¬
nung der Luft in diesem Falle nach folgender Pro¬
gression 2 -sft 4 "j- ' -f- "l" u.
s. w. Ein jeder sieht, daß sich diese Reihe der Brü¬
che ohne Ende fortführen laste, und daß Odie
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tzir Luft nieinalö völlig ausgepuint werde.
Wcil aber doch diese Brüche immer kleiner
Wvm, je weiter die Progreßion fortgesetzt
wird: so folgt, es könne die Luft durch wie-
verholtes Auspumpen so sehr verdünnet werden,
d.,st die rückständige für nichts zu achten, und
diß man alsdenn ohne Jrchum annehmen
könne, es sey dergleichen Recipiern völlig von
Luft gereinigt. Wolle man eine andere Ver¬
hältniß des Recipienten gegen den Cylinder an¬
nehmen; so würde zwar eine andere Progreßi-
vn dadurch entstehen, welche aber ebenfalls oh¬
ne Ende fortgehen würde. Man hat also nicht
zu zweifeln, daß der Beweis allgemein sey.

§. 291. Wenn mann auf diese Weise die Wie ma»
Luft aus der gläsernen Glocke herausgepum-dcnDruck
pel hat: so wird dieselbe mit dem Teller der ^ L"st
Luftpumpe so fest zusammenhängen, daß man E^
sie mit der grasten Gewalt nicht losreißen kan. '
Und wie ist es anders möglich? Die äussere
Lust druckt die Glocke durch ihre Schwere
beständig gegen den Teller der Luftpumpe
(§. 286. >. Hat man nun die inwendige Luft
hiniveggenommen, oder zum wenigsten durch
Auspumpen ihre Elasticität geschwachet: so
muß alsdenn der Druck der äussern Luft
merklich werden, und ein starkes Zusam¬
menhängen der Glocke mit dem Teller der

, verursachen (§. 167.). Damit wir
über erkennen, wie stark die Glocke mit dem

Z 4 Lel.
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Teller der Luftpumpe zusammenhängt:
wollen wir bestimmen, wie stark die Luft aufl
die Glocke drücke. Ich habe erwiesen, laß!
die Luft durch ihren Druck das Quecksilber
2tt. Zoll hoch erhalten könne (§. 286.). De-
rowegen niuß eine Luftsäule, welche mit der
Torricellianischen Röhre gleiche Grundfläche
har, eben so schwer seyn, als das Quecksilber,
welches die gläserne Röhre erfüllt (§.
Eine Quecksilbersäule, welche 28. Zoll hoch
ist, würde mir dem Wasser die Wage Hai,
ten, wenn dieses 14 mal so hoch stünde als
das Quecksilber (Z. 159.). Derowegen muß
die Luft so stark brücken, als eine Wasser¬
säule, welche 14 mal 28 Zoll, das ist, M
Zoll, oder wenn man mit 12 dividiret, z- bis
ZZ Rheinländische Schuh hoch ist. Grurm
und Marione haben dieses versucht, und
eine gläserne Nöhre, die über z2 Rheinläu-
dische Schuh hoch war, mit Wasser gefüllt:
so ist das Wasser bey nahe in einer Höhe
von Z2 Nheinländischen Schuhen stehen ge¬
blieben, eben so, wie wir oben gesehen, daß
das Quecksilber in der Torricellianischen
Rohre von dem Drucke der Luft 28 Zoll hoch
erhalten wird. Solchergestalt wird der Erd¬
boden von der Luft eben so stark gedruckt,
als wenn er mit einem Wasser beschwerst
würde, welches zr Rkeinlänvische Ech«h
hoch stünde, oder als wenn er mit einem Queck-
stlorrmeers bedeckt wäre, das eine Höbevon
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128 Zollen hätte. Nun werden' wir be-

Miinm können, wie starck die Glocke an

N Teller der Luftpumpe angedrückt werden

G, wenn die Luft rein ausgepumpt ist.

Denn es ist eben so viel, als wenn sie von
»einer Wassersäule gedruckt würde, welche

eben die Grundfläche hätte, und 32 Rhein-
Wiche Schuh hoch wäre. Man darf al¬

so nur die Schwere dieser Wassersäule aus-

Grechlien, wenn man den Druck der Luft fin-

- den will. Der Mathematicus zeiget uns,

. wie man den cörperlicken Inhalt eines Cy«

s linbers ausrechnen solle. Dadurch erfabre

' ich, wie viel Cubicrurhen und Schuhe diese

Wassersäule, welche der Schwere der Luft

gleich ist, in sich halte. Ist mir nun bekannt,

baß ein Cubicschuh Wasser 64 Pfund wie«

l ge: so bin ich im Stande, die Schwere dieser

Wassersäule, und also auch den Druck der

Lust gegen eine gegebene Grundfläche zu be-

' stimmen. Es sey der Diameter der Gründ¬

liche i Schuh, oder so ist die Peri-

- pherie 314/" (§. 129. 6eom.) und wenn man

dich Peripherie mit dem vierten' Theile des

. Diamerri — 2; multiplicirt: so findet man

die Grundfläche (§. 128. 6eom.).

Die Höbe der Wassersäule, welche eben so

stark drückt wie die Luft, ist 32 Nheinländi-

sche Schuh. Wir wollen aber jetzo anneh¬

men , das; üe nur zi Schuh hoch sey, damit

wir den Druck der Luft lieber zu klein als zuZ ; groß
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groß heraus bringen. Wenn man dem,
die Grundfläche 785^" mit der Hohe ^
oder ziOo/" multipliciret: so findet man dm
Inhalt der Wassersäule 24^5000-" (§.
Oeom). Nun wiegt ein Cubicschuh Waßr
64. Pfund, derowegen kan man aus dem ge»!
fundenen Inhalte der Wassersäule ihre Schweb
re bestimmen, und man bekömmt dieselbe nach
der Regel Detri 15)74 Pf. Man schlich
nemlich: 1000": 24M" — 64. Pf. 15;-^ Ps.
Wenn also der Diameter einer gläsernen Glo¬
cke ein Schuh wäre: so würde dieselbe, nach¬
dem die innere Luft hinweqgepumpt worden,
mit einer Kraft von 15574 Pfunde an den Tel¬
ler der Lufpumpe angedruckt werden. Und so
viel Gewichte würde man auch nöthig haben,
sie davon los zu reisten.

Von den H. 292. Hieraus läst sich der Versuch mit
Halbku- venen beyden Halbkugeln, welchen Orte von
geln. Guericke zuerst angestellt hat, beurtheilen.

Man läßt sich zwey hohle halbe Kugeln von
Meßing Ziesten. Diese setzt man an einan¬
der , und verschmieret die Fugen mit ein we¬
nig Unschlit. Sodan schraubet man sie ver¬
mittelst des daran -befindlichen Hahnes auf
die Luftpumpe, und pumpet die Luft heraus.
Nachdem dieses geschehen: so verschließt man
den Hahn, damit keine Luft von aussen wie¬
der hinein kommen kan. Will man nun diese
Halbkugeln von einander reisten; so kan sol-
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! durch die Kraft vieler Personen kaum
Erhalten werden. Denn, weil die Luft aus
- dem inwendigen Raume der Halbkugeln b-r>
aus gepumpet ist, so drückt sie die äussere Luft
W beyden Seiten so stark an einander, als
zwey Wassersäulen drucken würden, welche

izu ihrer Grundfläche den grösten Cirkel der
Kugel, und zu ihrer Höhe ze. Nbeinländische
Schuhe hätten. Ist nun z. E. der Diame¬
ter der Kugel i. Schuh: so ist der Druck der
W von beyden Seiten 1557. Pfund (§ 191.),
und eben so viel wird auf jeder Seite Kraft

icrfodert, die Halbkugeln von einander zu
reisten; im luftleeren Raume aber fallen sie
entweder durch ihre eigene Schwere von ein¬
ander, oder sie können doch von einem sehr

'kleinen Gewichte von einander gerissen wer¬
den. Denn die Luft hat durch ihren Druck
das Zusammenhängen der Halbkugeln ver¬

ursacht. Nimt man nun diese hinweg: so
-muß auch ihr Zusammenhängen aufgehoben

rden. Im übrigen ist leicht zu erachten,
ß dergleichen Halbkugeln desto stärker zu¬

sammenhängen müssen, je grösser sie sind.
-Daher hat sie Drre von Guecicke, als er
7auf dem Reichstage zu Regen spurg die Pro-

fbe machte, mit 16. Pferden von einander reis-
Wn müssen, weil die seimigen von, einer ausser-
- ordentlichen Größe gewesen. Und dieses wird

niemand befremden, wenn man nur bedenkt,
^baß die Kraft, mir welcher, die Halbkugeln

an
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an einander gedrückt werden, dem Quadrate
ihres Diameters proportional ist. Denn, das
Zusammenhangen der Halbkugeln ist dem
Drucke der Luft, der Druck der Luft aber
der Schwere einer Wassersäule, welche ze
Schuh hoch ist, gleich (§. 291.). Wennsich
nun Cylinder von gleicher Höhe, wie ihre
Grundflächen (H. 210. (^om ), die Grund»
flachen aber wie die Quadrate ihrer Dia»
Meter verhalten (§. izi. 6eom.),: so wird auch
der Druck der Luft dem Quadrate des Dia¬
meters der Halbkugel proportional seyn
müssen. Solchergestalt werden zwey Halb¬
kugeln viermal so stark zusammenhängen,
wenn sie im Diameter noch einmal so groß
sind, sie werden 9mal so stark zusammenhän»
gen, wenn sie im Diameter z mal so groß
sind u. s. w. Wenn man die Luft nicht aus
den Halbkugeln auspumpet, sondern sie nur
an einander setzt, und die äussere Luft, welche
sie umgiebet, zusammendrückt: so werden sie
ebenfalls zusammenhängen. Hängt man sie
aber unter einen Recipienten, und ein kleines
Gewicht unten daran: so werden sie, wenn
die äussere Luft, so sie umgab, Hinweggenom»
men wird, von einander fallen, zum unwider»
sprechlichen Beweise, daß der Druck der aus»
fern Luft, welcher unmerklich wird, wenn die
Luft aus den Halbkugeln hinweggenonnnen
ist, die einzige und wahre Ursache ihres Zu-
sammenhängens sey; wie solches auch dar»
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aus erhellet, daß sie hon einander fallen, so
.M man so viel Gewichte daran gehängt hat,

als der Druck der Luft betragt.

§. 29z. Man setzt bey diesem allen als gewiß Ex^-rk-
voraus, daß die Luft so stark drücke als das imm mit
Quecksilber in der Torricc Manischen Röhre, der Tor-
lind baß sie also dieses durch ihren Druck in ei-
mr Hohe von 28. Zollen erhalten könne. Wol
te man hieran zweifeln: so würde man sich des-

s sen durch die Erfahrung folgendergestaltversi-
^ chern können. Man setze die Torricellianische v.

Röhre unter eine gläserne Glocke, und pumpe k-s- 67.
die Lust vor der Eröffnung L hinweg; so wird
aus jeden Zug das Quecksilber in der Röhre
herunterfallen, und endlich ganz heraus gehen,

' nachdem man die Luft völlig ausgepumpt hat.
Steht nun die Eröffnung der Rohre L im
Quecksilber: so darf man nur wieder Luft un»
ter die Glocke lassen, so steigt sogleich das Queck¬
silber in die Röhre L-X hinauf, bis es wieder
auf seine vorige Höhe in I) gekommen ist,
Daß das Quecksilber in der Röhre -XL her¬
unterfällt, ist desto weniger zu verwundern, da
eSvon seiner Schwere beständig niederwärts
getrieben wird. Da aber dieses nur alsdenn
erfolget, wenn die Luft hinwegaepumpetwird:
so muß ja die Luft durch ihre Gegenwart das
Fallen des Quecksilbers verhindert, und es
also so stark in die Höbe gedruckt haben, als

! das Quecksilber mederzusmcken gesucht bat.
Man
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Man ficht also, daß das Quecksilber darum
in die Torricellianische Röhre hineinsteiget,
wenn man Luft unter die Glocke läßt, weil
diese Luft durch ihre elastische Kraft, welche
ihrer Schwere gleich ist (Z. 288.), auf das
Quecksilber im Gefäße drücket, und es durch
diesen Druck in die von Luft leere Röhre hinein
treibt. Es ist ohne mein Erinnern klar,!
dieses mit dem Wasser eben so, wie 1
dem Quecksilber, angehen müsse: nur daß
hier die Röhre viel länger seyn kau, weil der
Druck der Luft daß Wasser höher als das
Quecksilber zu erhalten vermögend ist (§.291.)
Kan nun die Luft durch ihren Druck das
Wasser Z2 Nheinländische Schuhe hoch er¬
halten: so werden , wir uns nicht wundern, ^
wenn es aus einer Bouteille nicht herauslauft,
wenn man sie umkehret, und mir der Eröff¬
nung ins Wasser stecket. Wir werden es
für nichts besonders halten, daß das Wasser
aus einem Vase nicht herauslauft, wenn
man ein Papier über das Wasser legt, und
das Glas umkehrt. Wäre oben ein Lock in
dem Glase: so würde das Wasser ohnfehl-
bar herauslauffen, indem es von oben eben so
stark als von unten von der Luft gedrückt
würde. Da nun dieses ausser allen Zweifel
ist: so scheinet es desto seltsamer, daß das
Wasser würklich in einem Glase bleiben kan,
vhngeachcet es oben und unten offen ist. Die
Beschreibung des Experiments wird dieGrün-
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Wnde seiner Erlärung erhalten. Man
Mein weites Glas an welchen oben^^'
ich Haarrohrgen L ist. Man erfüllet das "
Mas mit Wasser, und seht es mit der weiten

-.Mnung ins Wasser: so wird nichts heraus
lachn. Jedermann sieht, daß das Wasser

M tem weiten Glase durch den Druck der
Mft so lange erhalten werde, als keine Luft durch

.W Röhrgen L hinein kommen kau. Dieses
tzkhi aber darum nicht an, weil sich das Was-

starker an das Haarröhrgen anhangt, als
»O Luft auf dasselbe drückt. Da nun solcher-
'Dstalt das Wasser die Eröffnung L so zu

M verleimt: so ist es eben so viel, als
nn das Glas oben zu wäre.

§. 294. Das Quecksilber in der Torrice!-- Fernere
Manischen Röhre kan weder steigen noch fa!

1, wenn man sie unter ein mit Luft erfülltes
lefäß setzet, obgleich aller Zufluß der aussern ters.

bist verhindert wird. Denn es ist allemal
Mir Elasticität der eingeschlossenen Lust der gan-

Schwere der aussern Luft gleich (§. 288. !.
Na» kan die Luft 'durch ihre Schwere das
Quecksilber in der Torricellianischen Röhre er,
hcken (§. 286.); warum solle sie es nicht
auch durch ihre Elasticität erhalten können?
Zum andern, wird man hieraus abnehmen
können, daß die TorricellianischeRöhre ein
Instrument sey, dadurch man die Schwere
der Luft qn verschiedenen Orten und zu ver¬

schiede-
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schiedenen Zeiten ausmachen könne. Den
wenn die Luft schwerer wird: so drückt
starker auf das Quecksilber, und also u
dieses Hoher hinaufsteigen. Eben so ist kla
daß es fallen müsse, wenn die Luft leichte
wird, und alfo nicht so stark drücket. Z
dem Ende befestigt man die ToricellianW
Rohre an ein Bret und hinter dieselbe
Papier, auf welchem die Grade abgetheilt
werden, damit man das Steigen und Füllen
des Quecksilbers daran wahrnehmen könne.
Da nun also das Steigen und Fallen des
Quecksilbers in der Torricellianischeu Röhre
der Schwere der Luft jederzeit proportional,
und diese mit der Witterung genau verbun¬
den ist: so sieht man die Ursache, warum tie¬
fes Instrument ein Wetterglas oder Bare.
merer genennt zu werden pflegt. Es muß
demnach in einem guten Barometer über
dem Quecksilber in /^i) gar keine Lust vvr-ll
Handen seyn, weil sie sonst durch ihre ElaM
cität oben auf das Quecksilber drücken, unv
also verursachen würde, daß es nicht so h>
stünde, als es billig stehen solle. Man moch¬
te vielleicht meynen, es müsse das Quecksilbers
gar aus der Röhre herunterfallen, wenn
etwas Luft in den obern Theil der Röhre ge¬
kommen wäre; allein, wenn man bedenket,
daß das Quecksilber, indem es herunterfällt,
einen leeren Raum in der Nökre über sich M
rücke laßt: so wird sich die Luft durch diesenRaum
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Raum ausbreiten müssen. Sobald sie an-
Mit sich auszubreiten, so bald wird auch ihre

.Mische Kraft geschwächt. Zft nun diese
ßgemger, als der Druck der äußern Luftr so
Eftkl man wohl, daß dieser verhindern musst,
Daß das Quecksilber nicht ganz aus der Rohre

hMirfäliet, denn es muß aufhören heraus
D lausten, wenn die Elasticität der über dem

GQuecksilber in I) befindlichen Luft und der
schwere des Quecksilbers zusammengenom¬

men der Schwere der äußern Luft gleich ist.
iDoch wird es im Augenblicke herunter fal¬
len, wenn man oben in wo die Röhre zu-

^geschmcltzet ist, etwas davon abbricht. Denn
Mil sodann die Luft nicht nur von unten, son¬
dern auch von oben auf das Quecksilber drü¬

ck«, und beyde Kräfte einander entgegen ge¬
setzt und gleich sind: so muß eine die andere
verhindern ( H. 27.); und solchergestalt ist es
eben so viel, als wenn die Luft gar nicht gegen
das Quecksilber drückte. Es fällt also ver¬
möge seiner Schwere herunter.

§.28;. Dieses alles kan man vorhersehen, Warum
wenn man einmal weiß, was die Ursach sey, das
daß das Quecksilber in der Torricellianischen

Mohre verbleibet. Allein dieses scheint was D-rrictt-
Mlsames zu seyn, daü das Quecksilber mit iianischcn

wiegt, wenn man die Torricellianische Röhre Röhre
an eine Wage hängt. Wie, möchte inan den- mit wiegt,
km, soll das Quecksilber von der Luft getra¬

gn werden, und gleichwohl auf die Wage
Rrüg. Narurl.I.Th. A a drü-
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i'Lb.iv. drücken ? Allein, es ist auch nicht eigentlich
r>8. 67. d^ Quecksilber, welches die Wage beschwe,

ret. Wir wollen die Sache nur ein wenig ge,
nauer betrachten. Man bindet um das Ba,
rometer in ^ einen Faden, und hängt es an ,
die Wage. Die Luft drückt oben in /r auf '
das Barometer, sie drückt auch unten in L;
allein der Druck, weichen sie unten gegen 6 s'
aussen , widerstehet keinesweges dem Drucke s
der Luft in ; sondern er wird angewendet ;
das in der Röhre befindliche Quecksilber zu '
tragen ( §. 29z.). Solchergestalt ist ja offen-
bar, daß der Druck der Luft in ^ keinen W- ^
Verstand hat, und also seine Würkung in die b
Wage, an welche das Barometer gebunden s
ist, äussern muß. Es ist demnach eigentlich
die Luft, und nicht das Quecksilber, welches ^
den Ausschlag in gegenwärtigem Falle bei¬
der Wage verursachet; allein, weil der Druck
der Luft der Schwere des Quecksilbers jeder¬
zeit gleich ist (§. 486.): so wird das Bare- f
Meter um so viel schwerer befunden als das

-. § . Quecksilber wiegt, welches die Röhre erfüllet. 5
'-i! H- 296. Weil die Luft ein schwerer fiüßiger ^

neu Theil Cörper ist (d- 2^6, ): so muß sich das auf sie /
von der anwenden lassen, was oben von dem Drucke der -
Schwere flüßigen Materie erwiesen worden. Nun habt!!!
LerCor- ^ gesehen, daß eine fiüßige Materie so vicl
^r- von der Schwere eines andern Cörpers, drr

sich darirmen befindet, trägt, als der W
der fiüßigen Materie wiegt, welcher von dro ^
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Men Cörper aus der Stelle getrieben wird
'(§.160). Derowegen werden alle Cörper in der
' Lust so viel von ihrer Schwere verlieren, als

die Luft wiegt, welche den Raum erfüllen kan,
den sie einnehmen. Es bestätigt dieses die Er¬
fahrung Denn wenn man eine mit Luft er-

, füllte Blase an eine Schnellwage hängt: so
giebt sie einen Ausschlag, nachdem die Luft aus¬
gepumpet worden. Da sie nun solchergestalt
schwerer befunden wirb, wenn man die umste¬
hende Luft hinweggepumpet: so muß diese einen
Theil ihrer Schwere getragen haben.

§. 297. Hieraus werden wir urtheilen kön- M U
nm, wie es möglich sey, die Luft abzuwägen, abwägen.
Denn eine hohle gläserne oder kupferne Kugel
muß in der Luft so viel von ihrer Schwere
verlieren, als die Lust wiegt, welche die Kugel
erfüllet (§. 296.). Ist nun die Kugel voll
Lust: so wird durch die in der Kugel befind»
liche Luft ihre Schwere so stark vermehret,
als sie durch den Druck der äußern vermin¬
dert worden war. In diesem Falle kan also
die Kugel nichts merkliches von ihrer Schwere
verlieren. Allein, wenn man die Luft aus der
Kugel herauspumpet, daß sie ihre Schwere
nicht mehr vermehren kan: so wird sich deut¬
lich zeigen, wie viel die Kugel in der Luft
von ihrer Schwere verliert. Derowegen
wird die Kugel leichter werden, wenn die

rd schwerer
Aas wer-
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werden, wenn die Luft wieder Hineindringehi i
und man darf sie nur an eine Wage hängen- s,
so kan man finden, um wie viel sie leichter»
und schwerer geworden, und also entdecken, '
wie viel die Luft, welche die Kugel erfülle!, ',
gewogen hat. Daß man aber die Lust in¬
nerhalb der Lust abwägen könne, ist desto-
weniger zu verwundern, da dieses auch M
dem Wasser angehet (Z. 185.). Wolke im
sich einbilden, daß die vermehrte Schwere der
Kugel denen in der Luft befindlichen Dünsten
zuzuschreiben wäre: so dürste man nur 5sl m- '
rarl vor die Eröffnung der Kugel legen,
wenn man die Luft hineingehen liesse: weil
alle wässerige Dünste darinnen hängen blei¬
ben. Man hat durch dieses Abwägen der
Luft die Verhältniß ihrer Schwere gegen das
Wasser zu bestimmen gesucht. Es wird hierzu
weiter nichts erfordert, als daß man erst die
Schwere der Luft bestimmt, welche die Ku¬
gel erfüllet. Hernach füllet man die Kugel
voll Wasser, uud wieget sie: so findet man
die Schwere des Wassers, welches eben so
viel Raum einnimmt. Auf diese Weise ha¬
ben einige gefunden, daß sich die Schwere der
Luft zu der Schwere des Wassers verhalle,
wie i. 922. und daß also die Luft beynahe
9O0 mal leichter sey als das Wasser. N
kommen zwar nicht alle Naturkündiger hier-
innen mit einander überein; allein es ist auch
nicht wohl möglich, daß sie darinnen völlig
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M einander einig seyn sollen. Denn es ist
vicLuft zu einer Zeit schwerer, als zu der ari¬
dem. Ein wasser ist schwerer, als das ande¬
re. Es ist im Winter von schwererer Art, als
im Sommer (§. 256.); und wer will uns gut
dafür seyn, daß diejenigen, so die Schwere der
Luft sehr geringe ansetzen, ihre Gefasst recht rein
ausgepumpt und von der Luft gereinigt haben.
Man kan daher behaupten, daß die Luft nicht
unter 800 und nicht über -000 mal leichter sey
als Wasser.

8.298. Es haben einige versucht, die Luft Ob man
mit Rindsblasen abzuwägen. Wir wollen un hie Luft
kersuchen, was hievon zu halten sey. Freylich A ^>aftn
scheint es, als mäste die Blase schwerer seyn, wenn
sich Luft darinnen befindet, als wenn keine darin¬
nen ist; allein, wenn man bedenkt, daß die Luft
von einer aufgeblasenen Blase viel, von einer zu¬
sammengedrückten aber sehr wenig trage (§.
296.)so muß die Blase, wenn sie mit Luft erfül-
letist, um so viel leichter werden, als die Luft wie¬
get, die die Blase erfüllt. Ist keine Luft in der
Blase: so wird die Blase, weil sie alsdenn sehr
wenig Raum einnimmt, auch dadurch nicht
merklich leichter (§. 162.). Solchergestalt
ist dieses kein richtiger weg, die Schwere der
Luft zu erkennen. Wenn man aber Die Blase
sehr stark aufbläset, sie an den Wagebal-
cken hänget, und mit dem Federmesser hinein,
sticht: so wird man finden'., daß nicht nur ein

Aaz Theil
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Theil Luft aus der Blase herausführet;son,
dern die Blase wird auch alsdenn um etlich
Gran leichter werden. Denn, weil in bm
gegenwärtigen Falle die Luft in der Blast
dichter gemacht wird (§. 284): so muß dich.
be um so viel schwerer werden, als die Lust
wieget, so man über diejenige, welche ch
Blase ihr selbst gelassen erfüllt, hineingcpich s-
hat. Und weil diese Luft starker, als die -
äussere zusammengedrückt ist .- so muß sie sich i
stärker auszudehnen suchen, als ihr die äust
sere widerstehen kan (§. 28;. 288.). Sie muß ,
demnach durch die in der Blase gemachte Er«
öffnung herausfahren, und die Blase also m
so viel leichter werden, als dieser Überschuß
der Luft gewogen hat.

Warum §- 299 Freylich kommt es einem wunder- '
man den lich vor, wenn man höret, die Luft seyst >
Druck sehr schwer, und man empfindet doch nichlS

nickt sük. weniger, als das sie drucket. Denn wem '
kt, ' die Haut eines Menschen in eine geradelinich- ,

re Fläche ausgebreitet würde: so würde sie
ohngefehr 20. Quadratschuhe erfüllen. ES >
wäre also der Druck der Luft gegen dieselbe
22 x gk x 64 2^ 59680 Pfund (§. 291.),
Da nun dieses gilt, die Haut mag eine ge-
radlinichte oder krummlinichieFläche Halm
so kan man annehmen, es werde ein Mensch ,
um lind um von der Luft zum wenigsten mii
einer Kraft von 59680. Pfunden gedruckt '
Solle man es nun nicht fühlen, wenn man«-



- ne Last von etlichen Cenmern auf seinem Lei¬
be trüge' Aber warum fühlt ein Fisch den
Druck des Wassers nicht, da doch bisweilen
etliche Centner Wasser über ihm stehen? Die¬
ses darf uns gar nicht befremden, nachdem
wir gesehen haben, daß eine flüßige Materie
auch den allerzerbrechlichstenCörper nicht zer¬
drücken könne, wenn sie ihn von allen Seiten
umebet (§. 166,). Ich geschweige, daß in
allen Holen und selbst in den Saften unsers
CörperS Luft anzutreffen ist, welche durch ih¬
re Elasticität dem Drucke der äußern Luft
widersteht (§. 288.). Will man aber den
Druck der Luft empfindlich machen: so darf
man nur die Luft von der einen Seite Hin¬
wegnehmen. Denn man kan die Schwere
der, Luft gantz merklich fühlen, wenn man
einen hohlen Cylinder, welcher unren und

> oben offen ist, auf den Teller der Luftpumpe
> seht, die Hand auf die oberste Eröffnung des
' Cylinders legt, und sodann die Luft aus dem-
l selben herauspumpet,So bald dieses ge-
! Hiehet, so wird man merken, daß die Hand
l sehr stark von der äußern Luft an den Cy¬

linder angedruckt werbe. Bindet man eine
l > Blase über die Eröffnung des Cylinders, und
- pumpet die Luft aus, so wird sie von der äus-
> fern Luft in den Cylinder hineingedrückt, und

mit einem Krachen zersprenget werden. Eben
dieses wiederfähret einer Glasscheibe, wenn
man sie auf den Cylinder ankürtet. Sie bir-

Aa 4 get
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get sich etwas ein, wenn die Luft ausgepum. l
pet wird, sie zerspringt mit einem Knalle, und !
die Stücken davon schlagen gewaltsam an >
den Teller der Luftpumpe an. Und weil die I
Luft, als eine flüßige Materie, nach allen Sei. !
ten gleich stark drücket (ö. 154.): so zerdrück! >
sie die Glasscheibe nach einer jeden Direcuon,
ihr Druck mag von oben, von unrcn, oder
von der Seite geschehen. So wie die Luft dir
Glasscheibe zerdrücken kan , so zerdrückt sie
auch eine dünne und breite eckigre Flasche, wenn
man die Luft heraus pumpet.

Warum

die qläser-
neGlocken

nicht von

der pust

zerdrücktwerden.

H. ZOO.. Wenn man dieses betrachtet: so sei«
w man denken, die Luft müßte die gläsernen
Glockm oder Necipienten eben so wohl als die«
se Flasche zerdrücken, welches gleichwohl nicht
geschiehet. Die Ursache davon müssen wir aus
der F gur dieser Glocken herleiten. Denn,
weil sie oben rund und gewölbet sind: so kan
man sich rund herum lauter Circul gedenken.
Soll nun die Glocke zerdrückt werden: somüs'
sen sich entweder alle Theile dieser Circul mit
gleicher Geschwindigkeit gegen den Mittelpunct
bewegen, oder es muß sich ein Theil geschwin«
der bewegen, als die übrigen. Der letztere
Fall ist darum nicht möglich, weil alle Wie
der Glocke von der Luft gleich stark gedrückt
werden. Sollen sich aber alle Theile der
Circul, woraus die Glocke besteht, mir glen
cher Geschwindigkeit gegen den Mittelpunct

bm



von der Luft. 377

bewegen - so müßten alle diese Circul kleiner wer¬
den. Da nun aber dieses wegen der Znpene-

, trabilitär der Materie ebenfalls nicht angeht:
-- so kan auch eine solche Glocke oder Kugel von

dem Drucke der Luft nicht zerbrochen werden.
Es scheinet zwar, als liesse sich dieser Schluß
euch bey einer andern Figur der Wocke anbrin-

s gen; damit aber das Gegentheil erhelle, sowok
len wir setzen, es wäre die Glocke oben nicht
gewölbt, sondern vielmehr mit einer geradeli-
nichten Circulfläche bedecket: alsdenn ist klar,
daß alle Nadii dieses Circuls als lauter Hebel
bewachtet werden können, deren Ruhepunct in
der Peripherie des Circuls anzutreffen ist (Z.

, 60.) Nun mag die Luft immerhin auf alle
Theile der Oberfläche gleich stark drücken, so

L, erhalten doch allemal diejenigen Theile, so dein
R Mtelpimcte am nächsten sind, und also die

gröste Entfernung haben, eine grössere Ge¬
schwindigkeit, als die übrigen (§ 6 i.). Wenn
sich aber ein Theil eines Cörpers geschwinder

' bewegt, als der andere: so ist es leicht mög¬
lich, daß sie sich von einander absondern, und
der Lörper zerbrochen wird.

§. zor. Man kütte in einen Nrcipienren ei- Wie das
tie krumgebogene Röhre welche über Saunen
zc>. Zoll lang ist. Man setze die unterste Er-
Dung der Röhre C ins Quecksilber, und -
pumpe die Luft aus dem Recipienten /V her» ' '

, aus: so wird sogleich das Quecksilber in die
Aa 5 Roh-
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Röhre hinaufsteigen, und bey jedem Zugehe- !
her kommen; wenn es aber eine Höhe vo>ss f
28. Zollen erreichet hat: so mag man so lan¬
ge mit Pumpen fortfahren, wie man »K
so wird man es niemals dahin bringen, daß
es höher hinaufstiege. Wodurch aufs neue
bestätiget w:rd, daß die Luft durch ihm '
Druck das Quecksilber nicht höher als 28.
Zoll bringen könne. Bedient man sich aber
des Wassers an statt des Quecksilbers: ß
wird es durch die gantze Röhre hinaufstei¬
gen , und in den leeren Recipiencen in hin,
eintauffen. Die Ursache dieser Würkung
ist so leichte zu finden, daß ich sie mit Slill-
schweigen übergehen könte. Denn wer miß
nicht, daß die Luft auf das Wasser oder
Quecksilber drücke, und durch ihren Druck
das Wasser in die Röhre hieinzutreiben be-

-mühet sey (H. 286.). Ist nun die Röhre sM
voll Luft: so drückt diese durch ihre Elastici¬
tät das Wasser so stark nieder, als es von
der äußern in die Höhe getrieben wirb.
Pumpet lnan aber die Luft auf der einen
Seite in ^ hinweg: so ist nichts vorhanden,
das dem Drucke der äußern Luft widerstehe»
könte. Es muß also dadurch das WHr
in die Röhre hinauf getrieben werde».
Warum es höher, als das Quecksilber
steigt, läßt sich aus seiner Schwere, welche
14 mal geringer ist , als die Schwere des ,
Quecksilbers begreiffen. Eben so steigt das
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WGr in eine Röhre hinein, wenn man an
dem einen Ende sauget. Was ist aber das
Saugen anders, als ein Auspumpen der
M, vermittelst des Mundes ? Noch viele
Wirkungen erfolgen aus einer gleichmäßi¬
gen Ursache. Ein Pferd würde nicht trin¬
ken können, wenn keine Luft vorhanden
wäre. Denn wenn es trinken will: so steckt

^ es das Maul ins Wasser, es erweitert die *
i Brust, damit sich die im Maule befindliche

Lust in einen grossem Raum ausdehne, und
also an ihrer Elasticität geschwachet werde.
Sogleich drückt die äussere Luft das Wasser
in den Mund. Ohne Luft würden wir un¬
sere erste Nahrung, die Muttermilch, schwer¬
lich gemessen können. Denn, wenn ein Kind
saugen will: so legt es den Mund um die
Warze der Mutter, es erweitert seine Brust,
dadurch dehnet sich die Luft, welche in dem
Munde ist und die Warze umgiebet, in ei¬
nen grösser» Raum aus, und wird verdün¬
net: die äussere Luft, welche alsbenn star¬
ker ist, drückt auf die Brust der Mutter,
und treibt die Milch in den Mund des Kin¬
des , da der geringste Widerstand ist. So
geschieht auch das Tobacksrauchen vermit¬
telst der Luft. Denn man verdünnet auf
die gedachte Art die Lust in der Röhre der

I Tobackspfeiffe: so kan die äussere Luft ver¬
möge ihrer Schwere durch den Kopf der To-
backspfeiffe hineindringm, und den Rauch

mit
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mit sich dem Munde zuführen. Daher kan'
auch eine Luftpumpe Toback rauchen. Da!
ferner die Luft durch ihren Druck ein Zusam¬
menhängen deyCörper verursachen kan (H. 291.):
so sieht man, warum ein Schlüssel anden sh,
pen hangen bleibt, wenn man die Luft heraus,
gesogen hat. Durch den Druck der Luft dring!
das Wasser in eine Spritze. Denn wenn niar
den Stöpsel in die Höhe zieht: so entstehet in
nerhalb der Spritze ein luftleerer Raum. Weil
nun daselbst kein Widerstand ist: so treib!
die äussere Luft durch ihren Druck das Was¬
ser in die Spritze. Daher kan kein Waffel
in die Spritze dringen, wenn die Luft reine aus¬
gepumpt ist, und mit dem Plumpen hat es eine
gleichmäßige Bewandniß.

Von dem §, ^02. Zu denen Würkungen,welchevon dem
v Drucke der Luft ihren Ursprung haben, zähle!

kig.'ss. man mit Recht den Heber. Ein Heber ist aus
zwey Röhrenzusammengesetzt, deren eine jederzeit
länger seyn muß, als die andere, ja man trissl
auch daselbst die Eigenschaften eines Hebers an,
wo man sich nur zwey solche Röhren in einer
stößigen Materie vorstellen kan, wenn sie gleich
nicht würklich vorhanden sind. Will man nun
einen Heber gebrauchen : so setzt man diekurtze
Röhre in eine stößige Materie, z. E. in das
Wasser, und sauget aus der langen Röhre in -

die Luft aus: so steiget das Wasser aus
dem Gefasst in die Höhe, und erfüllet die ,



von der Luft. Z8i

Röhre ävd. Daß dieses darum geschehe,
weil die Luft das Wasser in den Heber durch
ihren Druck hineintreibet: ist aus dem vori¬
gen abzunehmen (§. gor.). Ich sage aber fer¬
ner, wenn die Eröffnung d tieffer stehet, als

so wird das Wasser so lange in d her-
auslauffen, bis die Eröffnung ^ nicht mehr
unter dem Wasser stehet. Denn die Luft
drückt das Wasser ^ beständig in den
Heber; nun drückt sie zwar eben so stark,
als die Luft in d, weil aber die Wassersäule

. 8 L stärker druckt als : so muß das Was¬
ser in d herauslauffen. Wir wollen setzen,
es druckt die Luft in mir einer Kraft von
20. Pfund das Wasser in die Röhre H.L hin¬
auf: so druckt sie das Wasser in d gleich¬
falls mit einer Kraft von 20. Pfunden nach
der Direction dL in die Höhe. Wären
nun beyde Röhren gleich hoch: so würde das
Wasser weder in d, noch in ^ herauslauf-
sen können. Allein weil die Röhre d 6 alle¬
mal länger ist, als : so wird die Wasser¬
säule dL auch stärker niederwärts drücken,
als die andere H.L. Wenn wir nun anneh¬
men, baß dieses sey: so wiegt z. E. das Was¬
ser in der Röhre ^6 i. Pfund, das Wasser
in der Röhre Ld 6 Pfund. Es bemüht sich
also das Wasser in der Röhre ^6 mit einer
Kraft von i. Pfunde nach der Direction
niederzusinken; weil es aber von der Luft
nach der Direction mit einer Kraft von

20 Pftlw
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2O Pfunden in die Höhe gedruckt wird - ^ l
dürfen wir nur den Widerstand des Wassers ^
^ 1 Pfund vom Drucke der Lust - .
Pfund abstehen: so finden wir, daß die hß >
das Wasser mit einer Kraft von 19 Pftchss
in den Heber treibe. Ziehen wir ferner die
Kraft, mit welcher das Wasser in die Röhr«
IZL nach der Dircction LL niederzusinken
sucht — 6 Pfund von der Kraft, niii!
welcher es die Luft zurücke hält, — 20 PsM
ab: so sehen wir, daß die Luft der Bewegung
des Wassers in L nur mit einer Kraft m
14 Pfunden widerstehe. Da nun also der
Widerstand der Luft in L — 14 Pfund ge, '
ringer ist, als der Druck der Luft in
welcher -9 Pfund ausmachet: so muß noch!«
dig das Wasser in L, da der geringste W
Verstand ist, herauslauffen.

der laust §' boz- Was solle nun wohl erfolgen,
nickt fort wenn sich der Heber in einem luftleeren Ran«
im tust- me befände? Es wird nicht schwer fallen,
leeren solches auszumachen. Denn, wenn die W
Raume, weder in noch in L auf das Wasser in

dem Heber drucken kan: so ist leicht zu schlief,
sen, daß das Wasser aus der Röhre N
nach der Drrection und das Wasser auS
der Rohre nach der Direction LL ver,
möge seiner Schwere herunter sinken, und der
Heber also seinen Lauf nicht fortsetzen werde.
Eben so und nicht anders erfolget es, wenn
man einen Heber unter einen Recipieimn



von der Luft. Z8;

^ I sehr und die Luft auspumpet. Es ist aber
' vchl zu merken, daß man sich dazu eines
. Was hohen Hebers bedienen müsse; denn

wenn er kurz ist: so steigt das Wasser nicht
M wegen der anziehenden Kraft ziemlich
hoch in die Röhre hinauf, indem man ge¬
meiniglich etwas enge Röhren hiezu zu ge-
brauchen pflegt (H. 214 ), sondern es kan auch
Mt noch so viel Luft unter dem Neciprencen
verbleiben, welche macht, daß das Wasser
durch den Heber fortläufst (h. 290.). Und
aus diesen Ursachen, glaube ich, sey es ge¬
kommen, daß es verschiedene Naturkündiger
nicht dahin bringen können, daß der Heber
im luftleeren Raume aufgehöret hätte zu
lauffen. Es ist mir anfangs selbst so gegan¬
gen, da ich mich eines kurtzen Hebers bediente.
28 enn es nun solchergestalt gewiß ist, daß
das Wasser darum durch den Heber läufst,
weil es von der Luft hinein getrieben wird;
wenn es ferner ausgemacht ist, daß die Luft
das Wasser nicht höher als 32 Schuh, das
Quecksilber aber kaum 28 Zoll hoch erhalten
könne; so darf kein Heber, dadurch Queck¬
silber lauffen soll, über 28 Zoll hoch seyn,
und nicht über z2 Schuh, wenn er Wasser
führen soll (§. 286.). Es ist demnach eine ver¬
gebliche Bemühung wider die Natur, wenn
einige mit porra, vermittelst eines Hebers,
das Wasser über hohe Berge hinüber leiten
wollen. Wie könte man aber anders Mes¬

sen,



384 Das 7. Capitel,

sen, da man die Furcht, weiche die Natur !
für dem leeren Raum haben solle, als Sir
Ursache!von der Bewegung des Wassers ^
durch den Heber ansähe?

Warum ^04. Nicht nur die Kunst, sondern die
^"i'bc im Natur selbst pflegt sich des Hebers öfters zu .
Somlmr ^dienen. Woher kömmt es, daß einige
vvli'miv Seen und Teiche des Winters bey der star-
im Wiu- ken Regenzeit leer, im Sommer aber und
tcr leer bey dem trocknesten Wetter mit Wasser er»

füllet sind? Man wird mir zugeben, daß es
viele unlerirrdische Canäle von verschiedener

- Direction gebe. Und nun wüste ich nicht,
kia '70' was man wider folgende Auflösung der vor-

' gelegten Frage einwenden wolle. Es sey
/z.6 ein Teich, LOC aber ein unterirrdsscher
Canal: so wird dieser Teich zur Regenzeit
anfangs mit Wasser erfüllet; so bald aber
Das Wasser höher, als der Punct l) liegt,
angewachsen ist, so bald ist auch der unlerirr¬
dische Canal SO ^welcher einen Heber vor¬
stellet, voll Wasser. Es muß also alles Was¬
ser bis an den Punct S aus dem Teiche
durch diesen Heber herauslauffen. Da aber
das Wasser im Sommer und bey trockenem
Wetter nicht leicht so stark anwächst, daß
es im Teiche höher als der Punct 0 stehen !
solte: so wird alsdenn der Heber LOL nicht
dergestalt mit Wasser erfüllet, daß es durch
ihn aus dem Teiche herauslauffen könne:
es bleibt also in dem Teiche stehen. Sol¬

chergestalt
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Westalt ist es möglich, daß ein Teich bey
"Mein Wetter leer, bey trockenem aber mit
Wasser erfüllet seyn kau. Was ferner der

Diabetes vor eine artige Erfindung sey, ist be¬
ginnt. Er ist aber ebenfalls nichts anders,

ein versteckter Heber.
§. ;o;. Wer nach dem allen, was hier von

M Drucke der Luft angeführt worden, noch
chc glaubt, daß die Luft schwer sey, von dem

Zweifle ich, ob er jemals davon werde über¬
fuhrt werden. Ich achte es demnach nicht
Hr nöthig, mich weiter dabey aufzuhalten.
Dir wollen vielmehr noch betrachten, was

mit der Elasticität der Luft für eine Be¬
schaffenheit habe, und was dieselbe für Wür¬
den hervorbringe. Es ist schon erwiesen

Zocken, daß die Luft eine beständige Bemü¬
hung anwende, sich in einen grössten Raum

Zuszubreiren , und daß sie sich würklich aus¬
breite , so bald nur der Widerstand ge¬
hoben wird (§. 288. 289.). Will man dieses
augenscheinlich zeigen: so nehme man eine
Blase, drücke alle Luft heraus, das nur sehr
wenig in den Falten der Blase zurückbleibt,

"man binde sie feste zu, hänge sie unter eine
. gläserne Glocke auf, und pumpe die Luft aus

der Glocke. So bald man anfängt die Luft
uszupumpen, so bald fängt auch die Blase

aufzuschwellen, und wird immer mehr
' mehr aufgeblasen, je länger man mit

den Auspumpen fortführet. Wenn man
Krug, Naturl. I. Th. B b aber

Elastici¬
tät dcr
Luft mit
Erpcri-
nicuttn
bestätigt.



Z86
Das 7. Capitel,

über wieder Luft unter die Glocke W
so wird die Blase wiederzusammen fallen, und
in den Stand gesetzer werden, darinnen sie
war, ehe man di? Luft ausgepumpet haue
Die Luft in den Falten der Blase ist von eben'
der Beschaffenheit, wie die Lust, die unsuni-> ^
giebst. Von der Luft, die uns umgiebet, HM -
ich erwiesen, daß ihre Elasticität der gaiW ^
Schwere der Luft gleich sey (§. 288.). 2 W
nun eben dieses von der Lust gilt, die in
Den Falten der Blase befindlich ist: so ninß
die Lust in der Blase eine beständige Beim
hung anwenden, die Blase auszudehnen. So
lange nun die Luft, welche die Blase von M
sen umgiebet, mit der, welche sich in derBIasst -
befindet , von einerley Art ist, so lange drück!
dieselbe die Blase von aussen so stark zustm- ^
men, als sie die eingeschlossene Lust auszu« '
dehnen sucht ; wenn man aber anfängt die
äussere Luft wegzupumpen, so wird sie durch
das Auspumpen verdünnet (§. 290.), und ihre -
Elasticität geschwachet. Wenn nun solch«' ^
gestalt die Elasticität der in der Blase eilige« l
schloffenen Luft starker ist, als die Elasticiiä!'
der ausser»; wenn ferner die Bewegung al-'
lemal nach der Direckion der stärker» Kraft r
erfolget i §- 28.): so ist nichts natürlicher,
als daß die in der Blase befindliche Lust die
Blase ausdehnet, und zwar desto stärker,
je mehr die äussere Luft, welche die Blaftk
umgiebet, verdünnet worden ist. Daß aber dieW
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l! Luft destowenigers Elasticität besitze, je mehr
L sie verdünnet wird, ist leicht zu erweisen Ist
L die Luft dünner als d»e äussere, so uns um-
H gjebet: so würde sie von der Schwere deraus-
Ismn Luft noch stärker zusammengedruckt wer-
' den (§. 287.). Weil sie nun solchergestalt dem
R Drucke der äussern Lust nicht vollkommen wi-

Rderstehen kan: so muß ihre Elasticität geringer
Wn, als die Schwere, und folglich auch gerin-

als die Elasticität der ausser» Luft. Weil
Dstch nun die Luft in der Blase ausdehnet, und
ßchch also in einen grossem Raum ausbreitet: so

! ^ssird dadurch ihre Elasticität geringer, als die
i ^Elasticität der äussern Luft. Was ist es also

l' Wunder, daß die Blase wieder zusammenfallt,
^Mn aufs neue wieder Luft unter die Glocke

Wlasten wird?c.
^! 8. zo6. Hieraus wird man nun viele ande- Expeü-
1 ^ «Fälle beurtheilen können, z E. wenn man von

alaserne Kugel ^ nimt, welche mit ei
l s ritt Röhre versehen, die Röhre ins Wasserest. ^
^ steckt, und die Luft von aussen hinwegpum- v.

per: so wird sich die Luft in der gläsernen Ku- ki§. 7-.
> sei ausdehnen, und unter der Gestalt der
^ ^ Blasen aus der Eröffnung der Röhre (> her-
> KSusfahren (§. zo;.). Und weil dadurch die
i^kust in der Kugel sehr verdünnet, und ihre Ela-
> sticikät geschwächer wird; so wird die äussere

z Lust durch ihren Druck das Wasser in die v.
Kugel hineintreiben müssen, wenn man wie?71.

s Bb 2 derum
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derum Luft in die Glocke läßt. Man nehm
ein Mas ^6, stecke eine Röhre Lhinein, wel¬
che beynahe bis an den Boden des Glases rei¬
chet, der Röhre giebt man oben in E eine kleine
Eröffnung, das Mas aber wird halb voll
Wasser gefüllt. Wenn es nun wohl verweh- ^s
ret ist, das zwischen der Röhre keine Luft in das
Glas kommen kan: so setzt man es unrer eine
gläserne Glocke, und pumpet die Luft aus. Die
äussere Luft druckt, nachdem sie verdünnet wer¬
den, nicht so.-stark durch die Eröffnung der
Röhre auf das Wasser, als die Lust in dein
Maie durch ihre Elasticität auf das Wasser
drücket. Es muß also die in den Glase be¬
findliche Luft durch ihre Elasticität verursachen
daß das Wasser durch die Röhre L heraus
springet.

Die Ela- §. zo?. Weil sich die Luft von der Wärme
sticität ausdehnet: so muß sie durch dieWärme eine siar-
der -uft xere Bemühung bekommen, sich auszudehnen
durch (§. 26z,). Derowegen wird die elastische Kraft
Wärme der Lust durch die Wärme vermehret. Daher
vermehrt, kömmt es, daß eine Blase, worinnen ein wenig

Luft ist, sehr stark aufgeblasen wird, wenn man
sie über ein Kohlenfeuer hält; hingegen wieder
zusammenfällt, wenn man sie wieder kalt wer¬
den läßt. Die äussere Luft druckt mit ihrer
ganzen Schwere auf die Blase. Da sie sieh
nun dem ohngeachtet weiter ausdehnn so muß
durch die Wärme die Elasticität der in der
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Mse befindlichen Luft starker geworden

^ D, als der Druck der äussern Luft Weil

E ft aber wieder zusammenfallt, nachdem sie

K kalt geworden: so muß die Kälte die Elasti¬

cität der Luft schwachen. Wie nun bierauS

Herhellet, daß man durch Hülfe der Warme

die Luft aus einem Gefasst berausjagen kön-

A^e; so kan man auf diese Art fast alle die

MWürkungen hervorbringen, welche man ver¬

mittelst der Luftpumpe zu zeigen gewohnt ist.

K Da nun z. E die Luft das Wasser in eine

Mhohle Kugel hineintreibt, nachdem die innere

Mist aus der Kugel herausgepumpt worden;

^ so ist leicht zuerachten, daß das Wasser eben-

- falls in die Kugel Hineindringen müsse, wenn

m die Lust durch die Wärme herausjaget,

-die Eröffnung der Röhre ins Wasser sehet,

und darinnen kalt werden lasset (§. Zc>6.).

Das Wasser wird aus dem Glase durch die

i Röhre hinausspringen müssen, wenn man die i'sb.v.

Lust über dem Wasser erhitzt, und dadurch ihre k's-

Elasticität vermehret. Man wird ferner ur¬

theilen können, warum man einen Mörser

k einem Weinglase aufheben könne. Denn

-wenn man auf den Mörser ein mit warmen

/'Wasser befeuchtetes Leder legt, das Wein»

/glas über das Licht hält, es auf das Leder

' druckt und kalt werden laßt: so kan man den

'Mörser vermittelst des Weinglases in die

Höhe heben. Denn, weil durch die Wär-

die Lust aus dem Weinglase heraüsge»

Bbz jagt
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jagt wird: so ist es eben so viel, als wenn die
Luft aus dem Glase herausgepumpt wäre. M
haben aber oben gesehen, daß die Lust durch
ihren Druck ein starkes Zusammenhängen de¬
rer Cörper verursachet, wenn man sie zwischen ^
ihnen wrgpumpet. Und wenn man den Druck
der Luft gegen den Mörser berechnet; so fin¬
det sich, daß er stark genug sey, denselben zu ¬
tragen. Es gehet aber das Weinglas sogleich ^
von dem Mörser los, so bald man etwas Lust >
darunter lässet. Eben diese Beschaffenheit hat r
es auch mit dem Schröpfen.

Don dem §. zog. Nun ist man im.Stande zu urthei-
A'sE len, ob das Zusammenhangen zweyer glatten -
am der Marmor vom Drucke der Luft herkomme.
Marmor. Ich habe nemlich oben gedacht , daß zwey

Marmor sehr stark zusammenhängen, wenn
man sie über dem Feuer erwärmet, mit ein -
wenig Unschlit beschmieret, sie an einander
drückt, und kalt werden läßt. Das vorher
angeführte Experiment war allein hinreichend
genug die Naturkündiger dahin zu verleiten,
Daß sie diese Würkung dem Drucke der Lust
zuschrieben. Wenn ein Weinglas und ein
Mörser durch 'den Druck der Lust so stark
zusammenhängen, wenn man vermittelst der
Wärme die Luft aus dem Weinglase her¬
ausjagst, warum sollen nicht auch zwey Mar¬
mor zusammenhängen, wenn man die Luft
durch das Feuer zwischen ihnen himveggekrie- l

hm-
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Kn hat? Allein, ist denn zwischen b-yden Mar-
„wmeine Hole, sowie hie in dem Weinglafe
Endlich, daraus die Luft vermittelst der

^Wärme vertrieben werden kan? oder han¬
gen sie nicht desto besser zusammen, je glat¬
ter sie sind, und je genauer sie also auf einan¬
der passen. Gesetzt aber auch, daß die Luft

-durch ihren Druck ein Zusammenhangen der
Marmor verursachte; so folgt doch nicht, daß
sie die vornehmste, vielweniger die einzige Ur-

' fache davon sey. Dieses würde nur alsdenn
M haben, wenn die Kraft, mit welcher die

>Marmor zusammenhangen, nicht grösser wäre
als der Druck der Luft. Es muß ja die
Wirkung der Ursache, welche sie hervor¬
bringt, jederzeit gleich seyn. Da nun aber
das Zusammenhangen der Marmor jederzeit
grösser befunden wird, als der Druck der Luft:
so ist mehr als zu gewiß, daß die Luft zum we¬
nigsten nicht die einzige Ursache von dieser
Würkung seyn könne, ja alle Umstände zei-

. gen, daß sie gar nichts darzu beytrage. Die
Guerickischen Halbkugeln hangen wegen des
Drucks der Luft zusammen, sie fallen aber
auch von einander, wenn man die äussere Luft
wWumpet. Nun hänge man die Marmor
unter einem Recipirnten auf. Man pumpe
die Lust mit aller Sorgfalt hinweg: so wird
man vergeblich erwarten, daß sie von einan¬
der gehen, wenn sie recht aneinander gesetzt
worden sind. Damit man aber destowem-

Bb 4 ger
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Die Ela¬
sticität
der Lust
wird
durch Zu
sammcn-
drücken
vermehrt.

Nach
welcher
Propor¬
tion die
Lust zu¬
sammen
gedrückt
wird.

ger zweifle, daß nicht alles Zusammenhang!»
der Cörper von dem Drucke der Luft herrühre,
so habe ich zwey bleyerne Cylinder im Diame-
rer r Zoll nach Nheinländischem Masse an der
Grundfläche mit einem Messer glatt gemacht,
und in einer Presse fest auf einander drucken ^
lass'N. Der Druck der Luft gegen diese Grund-' l
fläche beträgt höchstens n Pfund (§. 291.). Ich ^^
brauchte aber Pfund, diefe beyde Cylinder, ^
von einander zu reisten. Und doch '
ander noch lange nicht in der ganzen Grund- >
fläche berühret.

§.^09. Wie die Elasticität der Lust durch l
die Wärme vermehret werden kan, so laßt .
sich dieselbe auch durch Zusammendrücken -

- grösser machen. Wir haben Hiebey weiter
mchrs zu thun, als daß wir dasjenige bey der .
Luft wieder anbringen, was oben von dem -
Zusammendrucken eines elastischen Cörpers ,
überhaupt erwiesen worden ist. Ich habe uem- ^
lich dargetban, daß die Elasticität eines Eör- ^
pers der Kraft, welche ihn zusammendruckt,
jederzeit gleich sey (§. 61.). Hieraus folgt also,
es müsse die Elasticität der Luft desto grösser '
-seyn, je stärker sie zusammendruckt wird. ^

§ zio. Es ist.ferner erwiesen worden, daß ?
die Raume, in welche ein elastischer Cörper '
zusammengedruckt wird, sich verkehrt verhal¬
ten , wie die Kräfte, welche den Cörper zu¬
sammendrücken (§.69.). Alles dieses muß
auch von der Luft gelten, und wirdMrch die ^Er-'
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Erfahrung genau bestätiget. Mariotre v
und andere haben es versucht. Man schmeltze ?z.
eine gläserne Röhre an dem einen Ende Ozu,
und biege sie dergestalt, daß die beyden En¬
den einander parallel sind. Diese
Röhre befestigt man an eine Wand, daß sie

sperpendiculardaran stehet. Nachdem dieses
geschehen, theile man die kurze Röhre LI)
in 14 die lange 7^6 aber in 40 Pariser

Wie ein. Wenn man nun in die lange
Röhre Quecksilber gießt: so druckt es durch

i seine Schwere die Luft in der kurzen Röhre
M zusammen, und vermehrt zugleich ihre
Elasticität. Daher dergleichen Röhre nicht

Wlzudünne seyn darf, wenn sie nicht durch
die Gewalt der zusammengedruckten Luft soll
zersprenget werden (§. zoz.). Nach welcher

'Proportion das Zusammendrücken der Luft
Z geschehe, wird folgende Tabelle zeigen:
l Die Höhe des Die Höhe des Der Raum

Quecksilbers in
der kurzen Röh¬
re.

u Quecksilbers in
s der langen Röh-
We
s" 0

der in der kur-
tze Röhre einge¬

schlossene Lust.
14
rZ
12II
icr
9
8
7

Bb s -Hier-
Grundlchren der Hydrostatick und Hydraulick, wel-
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26-
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Hieraus erhellet unter andern, daß das
(Quecksilbereinen Zoll hoch in die kurze
Röhre hineingestiegen, wenn es in der
langen hoch steht, well nun i Zoll ^
hoch (Quecksilber in der kurzen Röhre
mit eben so viel (Quecksilber in der lan¬
gen die Wage hält ( §. 148.), diejenigen
Rräfte aber, welche einander entgegen¬
gesetzt und gleich sind, einander verhin¬
dern (H.27 ): so muß man einen Zoll von
der Höhe des (Quecksilbers in der langen
Röhre abziehen, wenn man die Höhe
des (Quecksilbers finden will, welches
dre Lust in der kurzen Röhre zusam¬
mendrückt. Wenn man nun i von
abzieht: so bleiben 2^5 übrig; deswe¬
gen ist die Höhe des (Quecksilbers, wel¬
ches die Lust in der kurzen Röhre zu¬
sammendrückt, 2^ weil aber die Luft ihr
selbst gelassen bereits von der ganzen
über ihr stehenden Luftsäule zusammen¬
gedrückt ist, und da diese Luftsäule in
dem gegenwärtigen Falle eben so stark
gedrückt hat, als eine (Quecksilbersäule,
welche 27Z Zoll hoch ist (H. 286.): so
findet man die Rraft, welche die Luft
m der kurzen Röhre zusammendrückt,
wenn man zu 2^ noch 27^ uddiret. Dieses
macht zusammen 29^ oder 29 ^ Wenn

man
che zu Leipzig ins Teutsche übersetzt mit AliimM
gen herailsgckoniiiM sind. z>. izs.
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man nun schliesset, wie sich der

Druck der Luft und des (Quecksilbers in

her langen Röhre zusammengenommen

ri,m Druck der Luft alleine verhält : so

verhalt sich der Raum, welchen die Luft

in dem letztern Falle erfüllet, zu dem

Raume, den sie in dem exstern Falle ein-

nimt: so bekömmt man folgende Pro¬

portion : 29/, : 27^ —14: iz. Derowegen

bestätigt die Erfahrung, daß die Rau¬

me,in welche die Luft zusammengedruckt

wird, sich verkehrt verhalten, wie die

Rräfre, welche sie zusammendrücken.

Will man sich von der Richtigkeit der

gegebenen Porportion versichern: so darf

man nur die beyden äussersten Glieder

mir einander multipliciren: so kommt

M, heraus, multrplicirt man nun die bey¬

den mittleren mir einander: so bekommt

man eben so viel. Es ist nemlich dieses

^ eine Eigenschaft einer richtige Propor¬

tion, daß das product der aussern Glie-

< der dem product der mittlern gleich ist

(§. 8r. ?er.). Ob es nun gleich seine Rich¬

tigkeit hat, daß die Luft von einer doppelten

Kraft doppelt, und von einer.dreyfachen drey-

/ mal so stark zusammengedruckt wird: so hat

i diese Proportion doch bey einer sehr grossen

i Zusammendrückung der Luft nicht mehr statt.

. Denn sie wird ,endlich, weil sie impenetrabel7 ist, auch von einer unendlich grossen Kraft
^ nicht
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Von der
Wind--
Büchse.

Isd, V.
k-Z. 7--

nicht weiter können zusammengedrucktwerden,
Sie müßte ja endlich in nichts verwandelt rveri
den, wenn dieses seyn solte. Wer wölke sich
aber überreden, daß dieses möglich wäre, So
hat Müsckenbroect wahrgenommen, daß
die Luft dieses Gesetze nicht mehr recht beobach¬
te, wenn sie in einen 4>ual kleinern Raum zu-
sammengedruckt worden.

§. zu. Aus dem was vorher gesagt wer-
den, wird man ohne grosse Schwierigkeitab¬
nehmen können, daß die Elasticität der Luft
ganz ungemein vermehret werden müsse, wenn
man viele in einen engen Raum hineinbringt,
das ist, wenn man sie,stark zusammendrückt^.
ZL-9. Zio.). Man darf nur durch die Röhre des
oben (§. zo6.) beschriebenen Glases hinembla-
sen, damit die Luft über dem Wasser zusani-
mengevrückr und ihre Elastictät vermehret wer¬
de: so wird sie starker auf das Wasser drü¬
cken, als die äussere widerstehen kan. Solcherge¬
stalt muß das Wasser zu der Röhre heraus-
springen. Nimt man an statt des Glases ei¬
nen meßinqenen Cylinder, welchen man aufdie
Luftpumpe schrauben kan; so kan man die Lust
in dein Cylinder durch die Luftpumpe zusam¬
mendrücken. Wenn man dieses thut: so treibt
die zusammengedrückte Lust das in dein Cylin¬
der befindliche Wasser mit einer grossen Ge¬
walt zu der Eröffnung desselben heraus. Und
wer wolle alte Falle anführen, in welchen diezu¬

sammen,

i
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Dmengedrückte Luft eine Würkung ver-
Htet, welche ihrer Elasticität proportional
ist? Eines der merkwürdigsten Instrumente,
die dieses bestätigen, ist die Windbüchse. Es
ist desto nöthiger von ihrer Beschaffenheithier
etwas zu gedenken, je mehr man dadurch
pflegt in Verwunderung gesetzt zu werden.
Die Figur stellt den Durchschnitt von der ^-b. v.
Wndbuchse vor. ist der Lauft, in wel- ^L. 74 -
chem bey X die Kugel liegt. Dieser Lauft ist
mit einem andern Lauft umgeben, in
welchem die zusammengedruckteLuft aufbe¬
halten wird. ist eine Pumpe in welcher
sich der an der eisernen Stange befestigte

- Plumpstock befindet. Wenn der Stem¬
pel herausgezogen wird: so dringt die
Luft durch das unken in der Röhre bey !X4
befindliche Loch herein, und erfüllet die Röhre

' lM. Treibt man nun den Stempel wie¬
der hinein: so wird die Luft in der Rohre 1X4
X zusammengedrückt, ihre elastische Kraft

§ wird vermehrt, sie stößt das Ventil ? auf,
5 und dringet in den äussern Lauft (i VXX hin-
§ ein. Weil nun das Ventil ? die Luft nicht
L wieder heraus läßt: so kan man dieselbe durch
E anhaltendes Pumpen in den Laufte LDXX

sehr stark zusammendrücken Wenn man
»nun den Hahn losdrücket: so öffnet sich das

> Ventil in X. Sogleich dehnt sich die zusam»
4 inengedruckte Luft dahin aus, und stößt die

Kugel X mit einer Gewalt fort, welche der
Kraft
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Kraft des Schießpulverswenig oder „Hz
nachgiebet. Weil ferner das Ventil h. H
gleich wieder verschließt: so kan man etlichemal
Wessen, ehe man nöthig hat wieder Lust ein,
zupumpen doch sind die nachfolgendenEchtz
immer schwacher, als die vorhergehenden.

DieKräs- §. ZI2. Hieraus erhellet zur Gnüge, miü i
te, mit welcher Gewalt sich die Luft ausdehnet, wem, ^
die ?ust- ^ zusammengedruckt worden. Die Lust km
Iheilqm sich nicht ausdehnen, wenn sich nicht ihre We
einander von einander entfernen. Derowegen müssend!!
von sich Lufttheile eine beständige Bemühung anwenden, ;
stossen, sich von einander zu entfernen, oder, welches !
Achten Dich vj-l jst, ^ müssen vor einander fliehen. ,
kehrt wie 3ch sage, die Kraft, mit welcher die Luflthei»
ihre Ent. le vor einander fliehen, nimt in eben der Dr-
sernun- haltniß zu in welcher die Eröffnung der Luschi¬
gem le abnimt. Um dieses zu beweisen, wollen

V. uns zwey würsfel von gleicher Grds-
>L« 75-^ vorlegen, weiche eine ungleiche Men¬

ge von Luft in sich halten. Wir wollen
ferner seyen, es verhalte sich die Ent¬
fernung der Lufttheilgen in dem Wurf- !
fel 6 zu der Entfernung der Luftthcil- l
gen in dem ^Würfel wie i zu 2 ; so wer¬
den die Lufrtheilgen in dem Würstel L .
noch einmal so nahe beysammen seyn, als
in dem Würfel Also wird sich die
Anzahl derer Lufttheilgen, welche in
der Linie befindlich siud, zu derAn-

zahl
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M derer Lufttheile in der Linie VL
vcrhatren, wie 2. zu i. Derowegen muß
sich die Anzahl derer Theile, welche ge¬
gen die Ftache ObchQ würken, zu der
Anzahl derer Theile, welche ihre Wir¬
kung gegen die Flache verrichten,
verhalten wie i zu 4. Denn die Anzahl
der Theile, welche gegen die Flache
1MO würken, verhalten sich wie die
Quadrate derer Theile in denen Linien
M und l^l. Da sich unn die 2 lnzahl der

f Theile M zu der Anzahl der Theile I-II
E wie i zu 2 verhalten : so muß sich noth-

wendig die Anzahl der Lufrtheile, welche
Ä ihre Würkung gegen die Flache

verrichten, zu der Anzahl der Lufr¬
theile, welche ihre würkung gegen

- die Flache l^ 1I.i>l äußern, verhalten
^ wie das Truadrat von i zu dem Dma-
^ drare von 2, das »st, wie r
1 zu 4. wiederum , da sich die Anzahl
4 derer Lufttheile in der Linie OT zur
Z-, Anzahl der Lufttheile in der Linie I-1I
r verhalt, wie » zu 2: st> muß sich die
§ Menge der Luft, welche der Würffel
ch ^ in sich begreift, zu der Luft, welche in
k. dem würffel L enthalten ist, verhalten
k wie der Tubus von 1 zu den» Lubo von 2,
l das ist wie r zu 8- Solchergestalt end»
» hält der Würffel 6 achtmal so viel Luft
l als der würffel und wen» z. E. die
l Lust in dem Würffel ^ ein Loth gewo-
ß Leu
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gen hatte, so würde die Luft in dem
Würffel 6 8 Loch wiegen müssen. Wenn
die Raume, in welche die Luft zusam¬
mengedruckt wird, gleich groß si» 0 : ss
verhält sich die Dichtigkeit der Luftrvie
die sprenge der Theile, joden Raum er¬
füllen. Nun ist aber die Rraft, welche
die Luft zusammendrückt, der Dichtig¬
keit der Luft jederzeit proportional
(§. Zdc-.); derowegen ist die Rraft, wel¬
che die Luft in,dem Wneffel g zusam¬
mendrückt, achtmal grösser als die Rraft,
welche die Luft in dem Würffel ^ zu¬
sammen zu drücken angewendet wird.
Denn es ift die Luft in dem Würstel II
8 mal dichter als in dem Würstel ä.
wenn man sich nun ferner einbildet, daß
man gegen die Flächen l)6 und iM
drücke, um der in denWürffeln^undö
enthaltenen Luft den gehörigen Grad
der Dichtigkeit zu geben: so ist nunmeh-
ro ausgemacht, daß sich die Rrast, mir
welcher man gegen die Fläche l)6 dru¬
cket, zu der Rrafr, welche man gegen die
Fläche IckiVl anwenden muß, verhalte
wie i zu 8. Da nun bereits oben erwie¬
sen worden, daß die Rraft, mit welcher
sich die Luft auszudehnen sucht, der
Rraft, welche sie zusammendrückt, jeder¬
zeit gleich sey: so ist offenbar, daß sich
die Rraft, mir welcher die Luft m dem

Würf-
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Würffelv gegen die Fläche klIVIwArket
sich verhalte wie i zu 8. DieRraft, mit
welcher die Luft gegen die Flächen 1)0
lind IM würker, ist desto grösser, je'
grösser die Anzahl der Theile lst (Z. 56.).
Es ist aber diese Rraft auch der Ge¬
schwindigkeitoder 2^raft der Lusttheil¬
gen proportional, mir welcher ste sich
von einander zu entfernen suchen, oder
vor einander fliehen (§. 64,). Denn
wenn gleich eben so viel Luft in dem einen
Würstel wäre, als wie in dem andern;
es harren aber die Lufttheilgen in dem
einen Würstel eine grössere Gewalt wie
in dem andern: so würden sie auch eine
grössere Würkung verrichten. Sol»
chergestalt ist die würkung der Luft
gegen die Flächen 1)0 und ÜiVl in einer
zusammengesetzten Verhältniß der An¬
zahl der Theile in diesen Flachen und der
Würkung derselben. Die Anzahl der
Theile in der Fläche 1)0 verhält stch
zur Anzahl der Theilern der Fläche ÜiVl
wie 1 zu 4. Derowegen muß stch die
Würkung der Lufrrheile in dem Würf-
fel ^ zur würkung der Lufrrheile in
dem Würstel 6 verhallen wie i zu 2.
Denn wenn man die beyden Verhält¬
nisse , i zu 2 , und 1 zu 4, mit einander
multipliciret: so kommet die zusammen¬
gesetzte Verhältniß r zu 8, welche der

krüg.Narnrl. I.TH. C c Wür-
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Allgemei¬
ner Be¬
weis des

würkung der Luft in die Flächen 1)6

und kllVI zukommt, heraus wenn es

nun solchergestalt gewiß ist, daß sich

die Würkung eines L.uftrheilge„s in

dem Würstel zu der Würkung einer

Lufttheilgen« in dem Würstel 6 verhält

wie r zu 2 : wenn ferner dre würkung

der Luft in dem gegenwärtigen Falle

darinn besteht, daßste sich auszudehnen,

und also ihre Therlgen sich voiseniander

zu entfernen suchen: so verhält sich die

Rraft, mit welcher dieLufrttheilgenin

dem Würstel vor einander fliehen, zu

der I^rafr, mit welcher die Lufrrheil-

gen in dem Würstel I) stch von einander

zu entfernen bemühet sind, wie i zu r>

Es verhält sich aber die Entfernung

der Luftrheilgen in dem Würstel 6 van

einander zu der Entfernung, welche die

Lufttheilgen indem Würstel^ von em-

«i der haben, wie I zu 2 . Derowegeii

verhält stch die Arafr, mit welcher die

Lufttheilgen vor einander fliehen, um¬

gekehrt , als wie die Entfernung der

Lufttheilgen von einander. Sie wird

solchergestalt desto grösser, je näher die

Lufttheilgen Zusammen kommen, und

desto kleiner, je werter ste von einander

entfernet sind.

§. Ziz. Man setze die Anzahl der Their

le in der Linie OL — n, die Anzahl derTheile

SMS»
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Theile in der Liniel^I — ufr: so verhalt vorigen

sich die Entfernung der Theile m der Satzes.

Linie zu ihrer Entfernung w der Lft

nie W wie nzrinf r und dre E lafticiräk

der Luft im LVürffel ^ zur Elasticirär

der Luft im Wurstel L, wien^: (n f r)^.

Diese Verhältniß »st aus der Verhältniß

der Menge der gegen die Flächen Dbl

.und kll würkenden Lufttheilgen, und

aus der Verhältniß der XVürkungen

derselben oder der Geschwindigkeiten,

mit welchen ste einander von stch stoßen,

.zusammengesetzt. (Z. 56.) Da nun die

crjkere Verhältniß ist wie u- zu (n f r/ r

so muß nothwendig die letztere seyn n zu

njr. Denn (nfr)^ X (n f r) — (n lr)^.
§. Z14. Daß dieser Sah: die Lufttheilgen Nöthige

fliehen vor einander mir einer Kraft, welche Erirme-
sich verkehrt wie ihre Entfernungen verhalt stung-
M von denen Lufttheilgen gelte, w.elche ein¬
ander am nächsten sind, ist aus der Erfah¬

rung zu Wessen. Denn diese lehrt, daß die
^Elasticität der Luft unverändert bleibe, wenn
'. nicht ihre Dichtigkeit verändert wird, es mag
^ viel oder wenig Luft vorhanden seyn. So ist

z. E. die Luft in einem grossen Gefässe nicht
.elastischer, als in einem kleinen, wenn sie bey¬
derseits gleich dichte ist. Dieses aber müßte
so seyn, wenn auch die entferntesten Lufttheil-
W merklich in einander würkren. Denn
so würde die Würkung vieler Lufttheilgen

C c ?. ftär-
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stärker seyn, als wenn ihrer weniger wären.
Zum andern gilt dieses', daß die Luft desto
elastischer sey, je naher ihre Theilgen zusani, !
men kommen, nur alsdenn, wenn ihre Ela- i
sticität aus keiner andern Ursache vermehret' !
wird. Denn es ist erwiesen worden, deß
die Elasticität der Luft durch die Wärme ^
vermehret werden könne (§. 307.), ohne daß :
die Theilgen näher an einander gebracht !
werden.

st
Wie groß §- ZI?. Wir müssen noch betrachten ob
die An- die Luft viele Zwischenräumgen habe oder
zahl der nicht. Wir können das erstere leicht ver>
Zwilchen- muthen , wenn wir bedenken , daß sie sehr
in derkust leichte sey. Je leichter aber ein Cörper ist, ^
s^. desto weniger Masse und desto mehr ?wi- -

schenräumgen hat derselbe (§. ;6. ;8.). Da> ^
mit wir nun dieses etwas genauer erkennen:
so wollen wir die Luft mit dem Golde ver«
gleichen. Das Gold ist unter allen Cörper»
das schwereste, denn sie schwimmen möge«
samt auf dem Quecksilber, nur dieses allein ,
sinket darinnen zu Boden. Es ist also das
Gold unter allen Cörpern der dichteste, und !
hat folglich die kleinesten Zwischenräumgen. -
Denn sollen nicht die Zwischenräumgen ei- .
nes Cörpers desto kleiner werden, je dichter !
er ist. Vielleicht hat aber das Gold gar
keine Zwischenräumgen, sondern seine Ma¬
terie gehet in einem fort. Allein kan das
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Geld nicht erwärmet werden? Wie wolte es
mn warm werden, wenn das Feuer nicht
hineindränge, un' wie wolte das Feuer hin«
eindringen, wenn das Gold keine Zwischen,
raumgen hätte? Wenn es also mehr als
zu gewiß ist, daß sich im Golde Zwischen-
rüumgen befinden: so fragt es sich nur, wie
groß ihre Anzahl sey. Newron behaupte¬
te, daß das Gold mehr Zwischenräumgen als
Theile habe, weil er sahe, daß der Magnet

t seine Würkung ganz frey und ungehindert
äusserte, wenn man gleich den Raum, wel¬
cher zwischen ihm und dem Eisen war, das er
an sich ziehen solle, mit Golde erfüllete. Wir
wollen nur setzen, das Gold habe eben so viel
Zwischenraumgen als Theile: so wird die
Helfte des Raums, welchen das Gold erfül¬
let, leer, die andere Helfte aber mit den Thei¬
len des Goldes angefüllt seyn. Weil sich
nun die Schwere der Luft zur Schwere des
Wassers verhält wie i zu 922. (§, 297); weil
sich serner die Schwere des Wassers gegen
die Schwere des Goldes verhält, wie i zu
y/- (-. 196.) so verhält sich die Schwere
der Lust zur Schwere des Goldes, wie i zu
922. multipliciret Mit 19-^, das ist, wie r.
zu multiplicirt mit . Multiplicirt
man nun diese beyde Brüche mit einander:
st bekömmt man Wenn man
mit 100. würklich dividirt: so findet man, daß
sich die Luft zum Golde verhalte, wie 1 zu

C c z 18071,
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18071, und solchergestalt ist das Gold 18071,
mal schwerer, als die Luft. Nun ist die An»
Zahl der Theile in einem Cörper seiner Schw
re jederzeit proportional, also muß ein Cu-
biczoil Gold 18071 mal so viel Theilgen in
sich fasten, als ein Cubiczsll Luft. Gleich¬
wohl ist die Helfte des Raums, welchen das
Gold erfüllet, ledig. Wenn es also ein voll¬
kommen dichter Cörper wäre: so würde ein
Cubiczoll Gold 2 mal 18071, das ist, 5614:
mal mehr Theile haben, als ein Cubiczoll Lust
Gesetzt demnach, es wäre so wohl der Eubic-
zoll Gold, als der mit Luft erfüllere Cubiczoll
in 56142. gleiche Theile eingetheilt: so würden
bey dem Golde 18071, bey der Luft aberzs^i
Theile des Raumes ledig bleiben. Man darf
ja nur die Anzahl der Theile von dem ganzen
Raume, welchen der Cörper einnimmt, ab¬
ziehen, wenn man die Anzahl der Zwischen-
räumgm zu wissen verlangt. Die Menge
der Lufttheile war — 1, die Anzahl der Theile
im Golde aber 18071. Zieht man dieses von
96142 ab: so bleibt im ersten Falle 56141, ini
andern aber 18071 übrig. Solchergestalt ist
es gewiß, daß 56141 mal mehr Awischenrauni-
gen, als Theils in der Lust anzutreffen sind.
Sind nun aber so viel Zwischenräumgen in
der Luft, selten wohl die Luftkheilgen einan¬
der berühren? Vielleicht berühren sie einan¬
der nicht, ob sie schon vor einander fliehe».
Man wird in dieser Meynung bestärkt, wem
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NI-IN bedenkt, das hier von der Luft die Re¬
desey, welche uns umgiebet, von einer Luft,
welche von der Schwere der ganzen Atmos¬
phäre zusammengedruckt ist, die also viel dich¬
ter ist. und viel weniger Zwischcnräumgen bat,

Liils sie sonst haben würde. Wie groß muß
' richt die Anzahl der Zwischenräume bey der

Lust seyn, die durch Auspumpen sehr verdün¬
net worden, ober die sich am Ende der At¬
mosphäre befindet? Gewiß, ikre Theilgen
können einander unmöglich berühren. Berüh¬
ren sie einander nicht: so hängen sie nicht
merklich zusammen; hängen sie aber nicht
merklich zusammen, und wie wölken sie zu¬
sammenhängen, da sie einander von sich stos-
sen (Z. zi2.) ? so kan die Luft der Bewegung
eines Cörpers auch nicht wegen des Zusam-
menhängens ihrer Theile wiederstehen. Sie
widerstehet demnach bloß wegen ihrer Ma¬
terie. Der erstere Widerstand ist der Ge¬
schwindigkeit , der letztere aber dem Quadrate
der Geschwindigkeit des bewegten Cörpers
proportional (§. 142. 14z.). Und die Erfah¬
rung lehret, daß die Luft zwar nach der letz¬
tem, nicht aber nach der erster» Verhältniß
der Bewegung der Cörper widerstehe; sie be¬
stätigt also, daß die Lufttheile nicht merklich
Mummen hängen. Allein, streitet dieses nicht
mit der gegebenen Erklärung des Cörpers,
vermöge welcher seine Theile in einer Ver¬
bindung seyn sollen? Denn hängen die Luft-

C c 4 theil-
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tbeilgen nicht mit einander zusammen, wie sind
sie denn mit einander verbunden, und zählt
man also die Luft wohl mit Recht unter die
Cörper ? Ich habe hierauf nichts zu annrvr-
ten, als daß man bedenke, was es heisst, die
Theile eines Cörpers stehen in einer Verbin-
düng, Ein jeder sagt, daß ^ und L verknüpft
oder verbunden sind, wenn in 6 etwas ist, da- .
von ^ den zureichenden Grund in sich begreift ^
Habe ich aber nicht erwiesen, daß die Luftcheil-!
gen einander von sich flössen (§. zi2.)? Dieses
setzt eine Würkung voraus, würken sie aber i>if
einander: so stehen sie auch in einer Verbindung, ^

Die Lust §. ZI§. Daß die Lust durch die Zwischen«
rätimgen des Holtzes hindurchdringe, kau

LM ^ man erweisen, wenn man sich einen höltzermn
' Recipienten machen läst, und anfängt die Luft

auszupumpen. Denn es wird eine solche
höltzerne Glocke zwar anfangs an den Teller
der Luftpumpe angedrückt werden; allein die»
ses kommt bloß daher, baß die Luft von aus¬
sen nicht so geschwind durch die Zwischenräum- ^
gen des Holtzes hindurchdringen kan, als die
innere ausgepumpt wird. Man kan es ganz
Deutlich hören, daß die Luft mit einem Ge¬
räusche durch das Holtz hindurch dringet. So
bald sie nun in den inwendigen Raum der
Glocke hineingedrungen ist, so bald geht auch
die Glocke von dem Teller der Luftpumpe
los (§. 289.).
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, §.-,17. Mnschenbroeck hat die Lust in
i einem Recipienten dergestalt verdünnet, daß
L sie das Quecksilber nicht höher als z Zoll
' hoch durch ihre Elasticität in der Torricellia-
. nischm Röhre erhalten können. Diese ver-
. dünnete Luft ist nicht mehr im Stande ge¬

wesen, durch die Zwischenräumgen des Bux-
i buumholhes hindurchzudringen,ob sie sich
s Mch frey durch die Zwischenräumgen des

' s lockern Holtzes hindurch bewegte. Hieraus
hm er geschlossen, daß die Lusttheilgen kleiner
werden müssen, wenn, die Luft zusammenge¬
drückt wird. Denn warum wäre sonst nur
die dichte Luft, nicht aber die Verdünners durch

s die Zwischenräumgen dieses Holtzes hindurch¬
gedrungen? Zum andern können wir hieraus

i die Grösse der Lufttheilgen bestimmen. Denn
j ss als man den Diameter der Zwischenräumgen
j ss dieses Holtzes, durch welches die verdünnen

Luft nicht mehr hindurchdringen wolte, durch
ein Vergrößerungsglas mit dem Diameter

> eines! Haares verglich: so fand man, daß
1 sich jener zu diesem verhielt wie i zu io. De-
' ro>vegen verhält sich dergleichen Zwischm-
, räumgen zu der Dicke eines Haares wie 1
^ zu 100. Wenn also die Luft so sehr verdün«
^ Mist, daß ihre Elasticität das Quecksilber
i nur z Zoll hoch zu erhalten vermag: so muß
l ein Lusttheilgen im Durchschnitt nicht viel

s grösser seyn als -röa von der Dicke eines Haa-
» reS. Weil aber die Luft von einer doppelten
^ Cc 5 Kraft

Grösse
der Lust
thcilgen.
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Kraft in einem doppelt kleinern Raum zu«
sammengedrucktwird (§. zio.): so muß sie
37 mal mehr zusammengedrückt gewesen seyn,
als diese gewesen, wenn sie von der ganzen
über ihr stehenden Luftsäule beschweret wen
den. Denn der Druck der Luft ist so groß als
die Schwere einer Quecksilbersäule, welche
28 Zoll hoch ist (tz. 291.). Und 28. Zoll >W
chen Zolle aus, wovon ^ Zoll etwas mehr
als der Z7ste Theil ist. Ziehet aus z? die Cu»
bicwurtzel aus; so findet ihr dieselbe — ^
Wenn mann nun annehmen wolce, daß sich
die Raume, in welche die Lufttheilgen zusm»
mengedruckt würden, umgekehrt wie die Kräsi
te verhielten, welche sie zusammendrückten! so
verhielte sich der Diameter eines Theilgens
von der Luft wie diejenige ist, welche uns jeder»
zeit umgiebet, zum Diameter eines Lufttheil-
gens, welches 57 mal grösser ist, wie i zu
Zio- Weil sich nun der Diameter eines solchen
ausgedehnten Lufttheilgens zum Diameter
eines Haares verhält, wie i zu 10: so müste
sich der Diameter eines Theilgens von der
Luft, die uns umgiebt, zum Diameter eines
Haares verhalten, wie 1 zu zz. Ohngefehr
6oo Haare machen die Lange eines Zolles
Derowegen müßten zz mal 6oo, das ist 19800
Lufttheilgen auf einen Zoll gehen. Es wäre
also der Diameter eines Lufttheilgens ,5x0-, von
einem Zolle, oder der iMe Theil von ei»
nein Scrupel. Es last stch aber die L»ß
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! noch stärker zusammendrücken, als sie von einer
' Quecksilbersäule, welche 28 Zoll hoch ist, zuiam-
' Angedrückt werden kam Boyle hat sie schon zo,

Hnles z8, Halley 60, und die Pertersburgische
Memie 120 mal dichter gemacht.

§. zig- Wenn man auf einen Rwipienten Der
' welcher oben offen ist, eine hvltzerne Schüssel an Druck der
^ Met, die Schüssel voll Wasser gisstet, und die ^ .an
!W aus dem Recipiemen herauspumpet: so,, ^neck-
s wird durch den Druck der auf dem Wasser lie-sMÜn die
s gcnden Luft das Wasser durch das Holtz hin Zwischen¬

durch getrieben werden, und in den leeren R ci-räumg-n
pienten hineinlauffen. Ich habe nicht nöthig,^ Dol-

. weitläuftig zu zeigen, wie dieses zugehe. Denn
i. eswird niemand, der das vorhergehende nütBe-

dacht gelesen, zweifeln, daß dieses eine Würkung
sey, welche dem Drucke der Luft zuzuschreiben

, ist. Allein eben deswegen möchte man sich wun¬
dern, warum dieses Experiment nur mir Wasser,
nicht aber mit Quecksilber angehet. Denn,wenn
mangleich Quecksilber in die hölherne Schüssel
gießt, und die Luft auspumpetso lauft den¬
noch dasQuecksilber nicht durch dasHoltz in den
Recipiemen. Wer mit deut Quecksilber viel
umgehet, wird nicht darauf verfallen', daß es
nicht zart genug seyn solte, in die Zwischen-
räumgen des Holtzes hineinzubringen. Durch-
dringt es doch die Metalle, weiche viel dichter
sind, und also viel kleinere Zwischenräumgen

I HM als das Holtz. Es muß demnach einei anders
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andere Ursache haben, warum das QueG
der nicht so, wie das Wasser, von dem Drucke
der Luft durch das Hoitz hindurchgemebm
wird. Es wird auch nicht schwer fallcn,
die Ursache davon zu entdecken, wenn wir uns
nur erinnern, daß das Quecksilber, ihm selbsi
gelassen, nicht in die Zwischenraumgen des
Holtzes hineindringe (h. 226.). Ist aber vi¬
fes: so befindet sich jederzeit Luft zwischen
dem Quecksilber und dem Holtze. Es bin
also die Luft zwischen dem Quecksilber und
dem Holtze hindurchdringen, ohne das Queck¬
silber in die Zwischenraumgen des Holtzes
hinzutreiben. Man sieht also zugleich, wor-
auf es ankömmt, wenn das Quecksilber durch
den Druck der Luft in das Holtz getrieben ^
werden soll. Man darf nur verhindern, dich
sich zwischen dem Quecksilber und dein Holtze
keine Luft aufhalten kan. Wenn man daher ^
Wasser und Quecksilber zugleich in die hölzerne .
Schüssel gießet, damit sich das Wasser ,
zwischen das Holtz und Quecksilber sehen
könne, und den Stempel in der Luftpumpe
bey 'verschlossenem Hahne herauswinder, da¬
mit auf einmal ein luftleerer Raum unter dem
Recipienten hervorgebracht werde: so wird
das Quecksilber eben so, wie vorher das
Wasser, von dem Drucke der Luft in die
Zwischenräumgen des Holtzes hineingetrie¬
ben werden.

§>Z'S>
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. §. ZIY. Die Lust ist von leichterer Art als Die LustHe meisten andern flüßigen Materien , wel- ist in den
ebe in die Sinne fallen, als Wassr, Milch, bwiichen-

' Win, Weingeist u. s. w, Nun aber dringt
M fiüß-ge Materie von leichterer Art in die
Zivlschenräuingen eines Corpers hinein (tz. mien an-
2:1.). Dieses geht nut der Luft desto leich- zutreffen,
ler an, je weniger das Zusammenhangen
ihrer Theile dieser Bewegung widerstehet.
Solchergestalt muß sich die Luft in die Zwi-
Mnraumgen der gröbern flüßigen Materien
hincinbegeben, und sich mir ihnen vermischen,
Daher wird es uns nicht befremden, daß man
He Gegenwart der Luft in allen diesen Cör-
pern durch Versuche entdecket hat. Es leh¬
ret aber die Erfahrung hievon folgendes:
Wenn man ein Glas mir kalten, und ein
Wer Glas mit warmen Wasser unter den
Recipienten setzet, und die Luft auspumpet:
so wird sich eine Menge Luftblasen so wohl in
dem kalten als warmen Wasser zeigen, und
darinnen in die Höhe steigen. Allein die
Blasen werden im warmen Wasser grösser
seyn, und schneller in die Höhe steigen, als im
kalten, dergestalt, daß die obere Fläche ,deS
warmen Wassers eben so unruhig wird, als
wenn es kochte. Dergleichen wiederfähret
auch dem Urine, wenn man ihn so warm un¬
ter den Nectpienten bringt, wie er aus der
Blase gelassen wird; da sich hingegen wenig
Lust darinnen zeigt, wenn er kalt ist. Daß

im
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im warmen Wasser mehr Luft seyn solle,
im kalten, kan darum nicht statt haben, m
wir wissen, daß die Luft durch die Hitze G
dem Wasser herausgetrieben werde (§. M
Es muß demnach der Unterscheid blos lW
innen zu suchen seyn, daß die Luft aussen,
warnten Wasser leichter als aus dem kckn
herausgehen kan. Die Luft, welche sich
den stutzigen «Materien befindet, ist entweder
gar dichter, oder sie ist zum wenigsten eben
Dichte, als die äussre. Solchergestalt sind d
Zwischenraumgendes Wassers nicht anders
anzusehen, als wenn sie lauter kleine mit W
erfüllte Blasen wären. Von dergleichen
Blasen ist erwiesen worden, daß sich die iß
in ihnen ausdehne; wenn die äussre him
genommen wirb(ch. go;.). Man begreift
so wohl, daß dieses auch mit der Lust erfol¬
gen müsse, welche in den ZwischenräuiiW
der fiützigen Materien angetroffen wird
Dehnt sich nun die Luft aus: so treibt sie de¬
sto mehrere Wassrcheilgen aus der Sie!
je stärker sie sich ausdehnet. Sie wird de>
nach desto stärker von dem'Wasser gedrüc
und muß folglich in ihm in die Höhe steigen
(§. 17;.). Hier hat es nun freylich das A
sehen, als müsse dieses eben so wohl im ke
ten, als im warmen Wasser erfolgen, >r
es denn auch würklich geschiehet. Allein,
weil sich die Luft von der Wärme -ausdehne!
(§. 26z ): so wird die Luft im warmen M ser
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ser stärker als im kalten ausgedehnt. Sie
-bewegt sich also in dem ersteren gejchwinder,

j in dem letztem, ja es steigt manches
^ustbläsgen in dem warmen Wasser in die

^ Mhe, das im kalten zurücke geblieben w« re.
, Ichjezu kommt noch dieses, das Feuer verbin»
> iNk dudch seine Gegenwart, daß sich die
, Wassertheilgen in gnugsamen Puncten be-
l kühren. Wenn nun,aber dieses nicht ge-
, schiehet: so hangen die Theilgen des warmen
, -Wassers nicht so starck als die Theilgen des
j Tasten zusammen (§. 189.). Es wird dem-
M liüch der Bewegung der Luft im kalten Was-
User mehr als im warmen widerstanden. Es
l s jst aber bekannt, baß die Bewegung desto
, langsamer geschiehet, je grösser der Wider-
, ^ stand ist. Hieraus erhellet also, warum die
, Tust häuffiger und geschwinder im warmen
> ,, als im kalten Wasser in die Höhe steiget. Eben
, ^ dieses geschiehet mit dem warmen Blute und
,»der warmen Milch, sonderlich aber giebt die
Uletzkere in dem luftleeren Raume eine solche
I Mnge von Luftblasen, daß sie bey nahe ganz
U aus dem Gefäffe hinauslaufft. Denn weil
iWdieMch zäher ist, als das Wasser, oder der
,R Weingeist: so zerplatzen die Blasen hier
- richt so geschwinde, als bey dem Wasser, sie

Haussen sich vielmehr, und machen, baß die
, Milch aus dem Gefassen herauslausft. Die
^ /Gegenwart der Luft in dem Waster zeigt sich

ouch im folgenden Experimente. Man setzet
auf
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auf den Teller der Luftpumpe, welcher umj
mit einem Hahne versehen seyn muß, eine M
ferne Glocke, und pumpet die Luft aus deiM
den heraus. Wenn dieses geschehen, so ver-i
schließt man den Hahn, und schraubt denTei-!
ler mit der gläsernen Glocke von der Lusipinn-j
pe ak Hierauf setzt man' den Teller in dass
Wasser, und öffnet den Hahn. Sogleich sM
get das Wasser in den luftleeren Raum (§. 291,)
mit einer grossen Gewalt hinein. Dieses Was!
ser sieht so weiß aus wie Milch, und wenn«!
es genauer betrachtet: so sieht man daß dir
weisst Farbe von einer Menge kleiner LufrW-!
gen ihren Ursprung hat. Das ist nun ebendiei
Luft, welche sich im Wasser befindet, und die
herausgeht, so bald es in einen luftleeren Raum
kömmt. Da sie sich nun endlich oben überdm
Wasser im Necipienten sammlet: so wird da¬
durch das Wasser wieder klar, zugleich aber
auch verhindert, daß nicht der gantze Recipiert
voll Wasser werden kan, wenn man die Lust
schon noch so reine ausgepumt hat.

W>e die H Z2O. In das Blut, die Milch und den
Oßiqen Urin, wird die Luft sonder Zweifel durch Wn
Malmen und Trinken hineingebracht. Denn es pfle-
hinein- get sich in allen denen Speisen, welche wir ge<
kommet. messen, Luft aufzuhalten. Will man aber

sehen, wie sich die Luft mit andern fiüßigen
Materien vermischt: so muß man, nach dem
Exempel des Mariotte, Wasser oder AB'

B -
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M von Luft reinigen, welches theils durch
Kochen, theils vermittelst der Luftpumpe ge¬
schehen kan. Füllt man nun mir solchen von
Lust gereinigtem Wasser oder Weingeiste eine

gläserne Kugel, und laßt eine Luftblase da¬
rüber: st wird sich dieselbe unvermerkt ver¬

lieren , und die stutzige Materie wird als-
denn die ganze Kugel erfüllen. Diese Luft
kann nicht durch das Glas hindurch gedrun¬
gen seyn, sie kan auch nicht im Wasser nie¬
dergestiegen seyn, weil sie leichter ist, als das
Wasser Wo wolte sie also hingekommen

^ seyn, wenn sie sich nicht in die Zwischenräumgen
der stutzigen Materie hineinbegeben hätte?
Man siehet aber auch zugleich die.Ursache,
warum die Luft geschwinder in den Wein¬
geist als in das Wasser hineinbringet. Denn
die Theilgen des ersten hangen nicht so stark,
als die Theilgen des letztem zusammen, und
also widersteht der Weingeist dem Hinein¬
dringen der Luft weniger, als das Wasser.
Wenn man diesen Versuch anstellt: so wird
man ferner daraus erkennen, daß eine stutzige
Materie nur einen gewissen Theil Luft anzu¬
nehmen geschickt sey. Denn wenn man es auf
die gedachte Weise dahin gebracht hat, daß
sich verschiedene Luftblasen mit dem Wasser
oder Weingeiste vermänget haben: so wird man
finden, daß sich die Luft anfangs geschwind
hernach aber langsam, und auf die letzt gar
nicht mehr mit den flüßigen Materien ver-

Rrög.Naturl.I.Th. Dd mischet.
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mischet. Es kan sich freylich keine Lust mehr
mit dem Master vermischen , wenn seine
Zwischenräumgen bereits alle damit erfüllt
sind.

Lust inst- H. zi2. Wer da bedenket, was die w
stcn Cör- sey, warum die Luft in die Zwischen«

räumgen der flüßigen Materien hineindringt;
der wird finden, daß dieses von den festen
Cörper eben so wohl als von den flüßigen gei¬
len müsse. Es hangt sich also die Lust auch
an die festen Cörper an, und dringt in ihre
Zwischenräumgen, wenn sie groß genug sind,
hinein. Denn in diesem Fall hat es mit der
Luft fast eben die Beschaffenheit, als mit dem
Feuer, welches wegen der ungemeinen Sub-
lilität seiner Theile alles durchdränget. Weil
aber doch die ruft nicht aus so kleinen Theil«
gen, wie das Feuer, zusammengesetzt ist (§.27;):
so findet man auch viele Cörper in deren
Zwischenräumgendie Luft nicht hineinzubrin¬
gen vermögend ist. Das Mehl ist ein sehr
lockerer Cörper und hat daher grosse Zwi-
schenräumgen, welche nothwendig mit Lust
erfüllet seyn müssen. Da sich nun auch Luft
in dem Wasser befindet, und ein Teich aus
Mehl und Wasser zusammengesetzt ist: so
muß in demselben sehr viele Luft enthalten seyn.
Man sieht also die Ursache, warum er so
stark aufschwellet, wenn man ihn unter
einen Necipienken bringt, und die Luft aus-

PM
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Wpet. Denn es hat damit keine andere Be¬
soffenheit, als mit dem Aufschwellen der Bla¬
se, worinnen ein wenig Luft ist (H. zo;.). Und
ftn daher erkennet man, warum erwiederzu-
ominenfallt, wenn man Luft unter dein Ren¬

ten lasset. Da es ferner einerley ist, ob
Ich die Luft ausdehnet, wenn die äussere weg-
,'Mipet wird, oder ob sie von der Manne
Mdehnt wird (§. Z07.) t und das letztere ge-

'chjcht, wenn aus dem Te'ge Brod gebacken
ird: so muß auch in diesen« Falle'der Teig von

t M Wärme aufschwellen, und dieses ist die
Wehe, warum so grosse Luftlöcher in dem
Brodle angetroffen werden.

f §. Z22. Verlanget man die Luft zu sehen,
Kelchs in einigen festen Cörpern verborgen
ist: so darf man sie nur in solch Wasser le¬
gen, welches won der Luft gereinigt worden,

die Luft auspumpen: so wird eine grosse
.chiige von Blasen aus ihren Awischenraum-

n herausfahren, und in dem Wasser in die
vhe steigen. Dieses geschiehet bey dem Hol-

e lind bey allen Arten der Früchte. Mas
' iderheit das Holh betrifft: so wird nicht

die Lust durch das Auspumpen daraus
Pttriebm; sondern wenn man wieder Luft
unter die Glocke laßt: so wird durch den

;Druck derselben das Wasser in die leeren
Mchmräumgen des Holtzes hineingetrie¬
ben. Wenn dieses, geschehn ist: so nimmt

Dd 2 man

Lust im
Holtze
und dcn
Früchten-
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Thiere
sterben in
luftleeren
Raume.

man eine doppelte Veränderung
Holtze wahr. Einmal, daß es uniersich
Da es vorher auf dem Wasser schwamm
andern, daß es durchsichtig wirb, w
nicht gar zu dicke ist Dieses zeigt sicl
bey denen Früchten. Denn wenn man eine»
Apfel schälet, ihn in Scheiben zerschneidet, die
Luft auspumpet, und ihn hernachmals im Was.;
ser liegen läst, damit dieses in ihn hineinbringt
könne: so wird der Apfel ganz durchsichtig M
weich werden. Die Ursache, warum dieseCor-l
per durchsichtig werden, wird sich unten bey
der Betrachtung des Lichts geben lassen, bawii
sehen werden, daß ein Cörper durchsichtig wer«
De, wenn seine Zwischenräumgen mit einer Ma¬
terie erfüllt werden, die mit dem Cörper bey na-
he eine Dichtigkeit hat. Daß aber der Apfel
weich wird; kommt daher, weil das Wasser
seine Theile von einander trennt, und also die
Anzahl der Berührungspuncte und folglich das
Zusammenhangen der Theilgen vermindert
(§. 189 ) Die Gegenwart der Luft in eii
Apfel erhellet auch daraus, das er
wenn man ihn unter einen Necipienten legt, und
Die Luft auspumpet.

§. Z2z. Weil die Luft zu dem Athemhvlen
'vieler Thiere unumgänglich nöthig ist: si>:
müssen alle Thiere in einem luftleeren Raume
sterben, welche nicht ohne Athem zu holen le¬
ben können. Es kommt aber noch eine an¬dere.
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W Ursache hiezu, welche ihren Tod nicht
„ur befördert, sondern ihn auch schmertzhaf-

/D macht. Solches ist die Luft, die sich im
W Blute und den übrigen Säften, inglei-
chm in der Hole der Brust und des Unter-

Mes befindet. Diese dehnt sich aus, wenn
st bie äussere weggepumpet wird. Daher schwel-
/ kn die Adern und der ganze Leib auf, und
'chje Nerven werden auf eine empfindliche Art
t Dehnet. Man kan dieses Aufschwellen der
Nrn am allerbesten an einem Caninichen

/wahrnehmen, weil dieses durchsichtige Oh¬
ren und die Adern frey liegen hat. Es ster¬
ben nun zwar die Thiere meistentheils in ei¬
nem luftleeren Raume an Convulsionen, auf
eben die Art, wie ein gehenkter; doch zeigt
sich in zufälligen Dingen einiger Unterscheid.
Die Vögcl sterben gemeiniglich eher, als die

' vierfüßigen Thiere, weil sie eine zärtere Stru¬
ktur als diese haben. Unter den vierfüßigen
Nieren sterben die Katzen sehr schwer, und
insonderheit die jungen schwerer als die alten,
weil die Blutgefäße der jungen Thiere viel

D beugsamer sind , und der Ausdehnung der
Äst mehr nachgeben können, als bey den al-
lm. Daß es mit dem Tode der Fische und

D Frösche so schwer hergehe, ist destoweniger zu
/ verwundern, da diese Thiere in dem Wasser
< ohne Luft leben können. Dem ohngeachtet

G tehm sich die Luft, welche in ihnen ist, sehr
D stgrk ans, und die Frösche werden von derDd g inwen-
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inwendigen Luft dergestalti aufgeblasen, ratz
man auch bemerkt haben will, wie sie bis-
weilen zerplatzen. Ich habe niemals bey den
Fröschen Convulsionen wahrgenommen, wenn
sie sich im luftleeren Raume befunden haben;
sondern sie haben ganz stille gesessen, wenn sie
gestorben sind. Denn weil sie die Lust nicht
zum Arhemholen gebrauchen: so wird auch
Durch die Beraubung derselben nicht eine so
grosse Veränderung in dem Umläufst des
Bluts wie bey andern Thieren hervorge¬
bracht. Indessen wir doch der Umlauf bü
G'blüts wiegen der starken Ausdehnung d«
Murgefässe immer langsamer, bis er endlich
allmählig aufhöret. Bey denen Fischen ist die,
ses merkwürdig, daß sie gleich anfangen in
Dem Wasser in die Hohe zu steigen, und niit>
Dem Rücken daraus schwimmen, wenn die W
ausgepumpt wird. Wollen wir die Ursache
Davon finden: so dürfen wir nur bedenken,
Da,: ein Fisch eine mit Luft erfüllete Blase i»i
Leibe habe, deren er sich zum schwimmen be¬
dienet. Wird nun die Luft ausgepumpt: so
dehnt sich die Luft in der Fischblase aus, der
Fisch wird von leichterer Art als das Wasser,!«
und steigt also auch wider seinen Willen in«
den« Wasser in die Höhe. Weil ferner die D
Luftblase unten in dem Bauche des Fisches
liegt, und diese, wenn sie sich ausdehnet, so
weit aus dem Wasser herausgehet, als sie
kau; so kommt der Fisch auf den Rücken zu

liegen.
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liegen. Es hat demnach hiermit eben die
Beschaffenheit, als wenn man einen Stein
an eine Blase binden wolte: so würde der
Stein in den: Wasser den untersten, die Bla¬
se aber den obersten Ort einnehmen.

§. Z24. Ehe wir die Betrachtung der Luft Von den
beschliessen, müssen wir noch etwas von den Careesia-
Uucherlein, oder Cartesianischen Teufeln sagen. DA"
Sie werden von Glase gemacht, sind inwendig
in dem Bauche hohl, und haben in dem Fusse
oder sonst unten eine kleine Eröffnung, welche
mit der Höhle des Bauchs Gemeinschaft hat.
Will man einen Versuch mit ihnen anstellen:
so wirft man sie in ein Glas Wasser. Ist nun
das Taucherlein nur ein klein wenig leichter als
das Wasser: so taucht es sich bey nahe völlig
darinnen ein. Es wird hierauf das Glas ganz
voll Wasser gegossen, und nachdem dieses ge¬
schehen, mit einer Blase zugebunden. Wenn
man nun mit dem Finger auf die Blase drückt:
so sinkt das Täucherlein in dem Wasser unter;
so bald man aber mit Drücken nachlaßt, so
bald steigt es auch in dem Wasser wieder
in die Höhe. Giebt nun der Zuschauer nicht
darauf acht, daß derjenige, welcher das Glas
hält, allemal mit dem Finger auf die Blase
drückt, wenn das Täucherlein untersinkt:
sv laßt er sich, wenn er ein wenig einfältig ist,
überreden, daß es dem Commando des an¬
dern gehorsam sey. Laßt uns untersuchen,

Dd 4 wie
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wie dieses zugehet. Wenn man mit den
ger auf die Blase, und vermittelst dichr aus
das Wasser drückt, so muß das WHr
durch die in dem Taucherlein befindliche Er-
öffnung in den Bauch desselben hineiridrin-
gen. Indem dieses geschieht: so wird dir
in dem Bauche befindliche Lnft zusann«
gedruckt (§. 284.), ihre Elasticität wird ver-
mehrt (§. 509.), und vermöge derselben ver¬
hindert sie das fernere Hineindringen des
Wassers. Da aber gleichwohl etwas hii»
eingedrungen ist: so wird das Taucherlein
von schwererer Art als das Wasser ist, M
sinkt folglich in demselben zu Boden (§. 17,.).
Wenn man mit dem drücken auf die Blase
nachläßt, so dehnet sich die in dem Taucher-
lein befindliche Luft, welche vorher durch das
hineingedrungene Wasser zusammengedrückt
worden war, wieder aus. Sie stößt das
Wasser, welches in chas Täucherlein hinein-
gedrungen war, durch die in demselben be¬
findliche Eröffnung wieder heraus. Dm vo¬
rige Zustand wird wieder hergestellt, das Tau-
cherlein wird von leichterer Art als das Was¬
ser, und muß folglich in demselben in die Hö¬
he steigen. Hieraus erhellet demnach , daß
die Bewegung des Täucherleins mir dem
Ausi und Niedersteigen der Asche eine groß
Ähnlichkeit habe (H. 180.). Nur dieser lln-
terscheid ist dazwischen, daß in dem Täuchcr-
lein die Luft durch den Druck des Wassers

zusam-
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H zusammengedruckt wird, weiches bey der Fisch-
» M durch die musculösen Häute, die sie um-

^ f geben, geschiehet.
' §.Z25. Daß aber die angegebene Ursache ih» Anderer
Feuchtigkeit habe, kan man nicht besser erken-Versnch-

, neu, als wenn man sich eines Täucherlein be-^'
! : dienet, das nicht hohl inwendig ist, sondern anA^^

d' dessen statt an einem gläsernen hohlen Kügelgen ,
> ^ dangt, das unten eine kleine Eröffnung hat.

s Denn, wenn man so viel Wasser in dasKü-
geigen hineinbringt!, daß das lTäucherlein mit
dem Wasser, darinn es schwimmt, beynahe
einerley Art der Schwere hat, und im übrigen
verführet wie vorhin: so wird man mit Augen

i sehen können, daß mehr Wasser in dem gläser¬
nen Kügelgen ist, wenn es untersinkt, als wenn
es wieder in die Höhe steigt. Hieraus aber
folgt, daß es in dem ersten Falle von schwere¬
rer, in dem letztem aber von leichterer Art seyn
müsse, als das Wasser. Ich habe gesagt,
man müsse ein wenig Wasser in das gläserne
Kügelgen hinein thun; damit das Täucherlein
mir demWasser bey nahe einerleyArt derSchwe--

! ß. re bekäme. Dieses kan am leichtesten ge¬
schehen, wenn man das gläserne Kügelgen

i warm macht, und alsdenn ins kalte Was-
v ser taucht. Denn so dringt dieses von selb-

! s sim hinein.

Dd 5 Das
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